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3 November Neuwahlen zumschleſiſchenseim 


Das Auflöſungsdekret ohne Begründung — Korfanty nach Breſt Litkowsk abtransportiert 


g Kattowitz. Nachdem bereits gegen 9 Uhr die Ver⸗ 
haftung des Abgeordneten Korfanty erfolgt iſt, wurde 
er Seimkanzlei das Auflöſungsdekret des Schleſiſchen Sejms 
gegen 10,20 Uhr überreicht. Unter Berufung auf die fraglichen 
erfaſſungsartilel wird die Auflöſung erklärt, wofür der 
Miniſterpräſident Pilſudski zeichnet und der Staatspräſi⸗ 
ent gegenzeichnet. 


Gleichzeitig werden Neuwahlen auf Grund der ergänzten 


hlordination vom 22 März 1929 zum 23. November 1930 
ausgeſchrieben. Die Ausſchreibung von Neuwahlen iſt ſowohl 


vom Staatspräſidenten, dem Miniſterpräſidenten, dem Innen⸗ 
miniſter und dem Juſtizminiſter gegengezeichnet. 
Noch bevor das Auflöſungsdelret in der Sejmkanzlei be⸗ 
kannt war, hat das amtliche Organ der Wojewodſchaſt die „Pol⸗ 
a Zachodnia“ bereits die Nachricht von der Auflöfung durch 
Extrablätter verbreitet. Innerhalb der Bevölkerung ift die Auſ⸗ 
öſung mit Gelaſſenheit aufgenommen worden, da man nach den 
etzten Vorgängen im Sejm mit dieſer Auflöſung gerechnet hat. 


Korfanty in Breſt Litowst feſtgeſetzt 

Warſchau. Wie in unterrichteten Kreiſen berichtet wird, 
oll der Abgeordnete Korfanty nach Breit Litowsk ab⸗ 
heführt worden jein, um dort mit anderen Gefangenen feſtge⸗ 

it zu werden. Eine amtliche Beſtätigung der Meldung liegt 
nicht vor. 5 

A Gleichzeitig Toll ſich der Staatsanwalt des Kattowitzer 

reisgerichts, Tokarski, nach Warſchau begeben haben, um 

N Angelegenheit Korfanty weitere Informationen zu er⸗ 
n. 

Ueber die Urſachen der Verhaftung werden noch keinerlei 
amtliche Mitteilungen gemacht, angeblich, um die Unterſuchung 
nicht zu ſtören. 15 

Der frühere Vizeminiſter Joſef Kuczyns ki, der jetzt in 
Warſchau als Rechtsanwalt wirkt, hat die Verteidigung 
orfantys übernommen. 

Die Warſchauer Preſſe beurteilt dieſen Schritt der Regie⸗ 


zung ſehr abfällig, fie iſt indeſſen von der Verhaftung 


nicht überraſcht, nachdem in der Regierungspreſſe bereits 
Tage vorher auf dieſe Tatſache aufmerkſam gemacht wurde. Auch 
die Auflöſung des Schleſiſchen Sejms wird hier in der Richtung 
beurteilt, daß die Regierung freie Hand gegen Korfanty 
haben wollte. 


Dr. h. c. Bojciech Korfanfy 


Deulſcher Proteſt in Prag 


Die tſchechiſche Regierung bedauert die Ausſchreitungen — Strenge Ver⸗ 
folgung zugeſagt — Auch die deutſchen Miniſter im Kabinett proteſtieren 


ii Berlin. Die „DA“ meldet aus Prag: Am Freitag vor⸗ 
ittag ſtattete der deutſche Geſandte Dr. Koch dem Vertreter 
es Außenminiſters, Miniſter Krofta, einen Beſuch ab, bei 
em er auf die nachteilige Wirkung der Zwiſchenfälle der letzten 
fen auf die deutſch⸗tſchechiſchen Beziehungen, ſowie auf die 
mitt iche Meinung in Deutſchland hinwies. Dr. Koch erklärte 

iter, vorläufig auf die wirtſchaftliche Seite der 
1 age, nämlich die Ausſchließung der deutſchen Tonfilme, noch 
icht eingehen zu wollen. 


te Miniiter Krofta gab jeinem Bedauern über die erwähn⸗ 
N Zwiſchenſälle Ausdruck und erklärte, die Regierung ſei 


u en das Ihrige zur ſchnellen Unterdrückung dieſer Vorgänge 
n. f 


N 
0 
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. Berlin. Die deutſchfeindlichen Ausſchreitungen 
Rs letzten Tage wurden nach einer Meldung Berliner Blätter 
beiden ag am Freitag im Miniſterrat zur Sprache gebracht. Die 

ven deutſchen Miniſter Profeſſor Dr. Spina und Dr. 
1 * ch führten im Namen der deutſchen Bevölkerung Beſchwerde 
in. die Vernichtung deutſchen Eigentums und gegen die An⸗ 
5 auf deutſche Kulturſtätten und deutſche Staatsbürger. Sie 
schen eſen auf die ſchwierige politiſche Lage, in der die deut⸗ 
5 Regierungsparteien durch die tätlichen Kundgebungen der 
8 Gaſſe gegen alle deutſchen Einrichtungen geraten und 
ie 3 mit allem Nachdruck verbindliche Zuſagen, daß ſich 
rufe orfälle der letzten Tage nicht wiederholen und daß die be⸗ 
on Organe des Staates und der Sicherheitspolizei unter 
Air endung aller Mittel für die Aufrechterhaltung der Ordnung 
an der Sicherfeit des Lebens und Eigentums der deutſchen 
Lürger garantieren. N 


er 


x 

he Innenminiſter Dr. Slavik gab zu, daß die Sicherheitspoli⸗ 
nicht rechtzeitig genug gegen die Anſammlungen einge⸗ 

6 Fr lei. Miniſterpräſident Udrzal gab die Verſicherung 
f Zr von jetzt ab unnachſichtlich und mit der vollſten Strenge 

derh eſetzes die Sicherheitsorgane des Staates die volle Wie: 
erſtellung der Ordnung überwachen würden, 


Curtius bei Henderſon 


Berlin, Außenminiſter Dr. Curtius begab ſich nach einer 
Meldung Berliner Blätter aus Genf am Freitag nachmittag 
zum engliſchen Außenminiſter Henderſon und hatte mit ihm 
eine längere Beſprechung, die ſich auf aktuelle Völkerbundsfra⸗ 
gen, u. a. auf die Reorganiſation des Sekretariats bes 
zog. 


Als neuer Botichafter der Sowjetrepublit 
g in Berlin auserſehen 

ift. der bisherige Stellvertretende Volkskommiſſar für den Außen⸗ 

und Innenhandel und frühere Leiter der ruſſiſchen Handelsver⸗ 


tretung in London, L. Khinchuk, für den das Agrement der deut⸗ 


ſchen Regierung bereits nachgeſucht worden iſt. 


Das war kein Heldenſtück, Ictavio! 


Der Schleſiſche Sejm iſt aufgelöſt! Der frühere Abge⸗ 
ordnete Korfanty unmittelbar darauf verhaftet und in 
unbekannter Richtung abtransportiert. So berichtet ein 
Extrablatt des amtlichen Organs der Wojewodſchaft, die 
„Polska Zachodnia“. Als das Extrablatt bereits in den 
Straßen vertrieben wurde, hat man in der Sejmkanzlei 
noch von einem Auflöſungsdekret gegen 10 Uhr vormittags 
nichts gewußt, allerdings hat man es nach der Verhaftung 
Korfantys erwartet. Denn auch dieſe ſchleſiſche Diktatur 
will ſich den Schein des Rechtes geben. Der ganze Vorgang 
wirkt ſo lächerlich, daß man über ihn mit Verachtung für 
das Syſtem zur Tagesordnung übergehen könnte, wenn 
dies für die Geſchicke der Wojewodſchaft Schleſien nicht ſo 
bitter ernſt wäre. Niemanden konnte die Verhaftung 
Korfantys überraſchen, er hat es ſeinen Gegnern in einer 
der letzten Sejmſitzungen offen geſagt, und die Neben⸗ 
regierung hat ja anläßlich der Aufſtändiſchenfeier in der 
Reichshalle ſeine Verhaftung gefordert, der Wojewode war 
an diejer Veranſtaltung zugegen und wer hat nicht bald 
nach den Warſchauer Verhaftungen als ſelbſtperſtändlich 
angenommen, daß dieſes Schickſal auch den heftigſten Gegner 
des Sanatorenſyſtems in Schleſien treffen muß! Der 
Schleſiſche Seim war hierzu ein Hindernis, aber er war 
bis zur letzten Beratung nicht feig, ſondern hat ſein 
Kontrollrecht ausüben wollen, hat das Budget nach ſeinem 
Dafürhalten geändert und ſollte es in ſeiner Sonnabend⸗ 
ſitzung zur Abſtimmung im Plenum bringen. 


Der Wojewode wollte und iſt einem offenen Miß⸗ 


trauensvotum aus dem Wege gegangen. Es iſt bekannt, daß 


ihm durch die Budgetkommiſſion die Dispoſitionsfonds ge⸗ 
ſtrichen wurden, und was an Dispoſitionsgeldern belaſſen 
wurde, iſt dem Wojewodſchaftsrat zur Verfügung geſtellt, 
alſo dem freien Ermeſſen des Wojewoden entzogen worden. 
Ein größeres Mißtrauen kann man dem höchſten Beamten 
in der Wojewodſchaft nicht ausſtellen, und es wird jetzt am 
Wojewodſchaftsrat ſelbſt liegen, die Abberufung des Mojes 
woden von der Zentralregierung zu verlangen, wozu der 
Wojewodſchaftsrat ein Recht hat. Ob die Warſchauer Re⸗ 
gierung dieſem Wunſche der ſchleſiſchen Bevölkerung, durch 
den Wojewodſchaftsrat ausgedrückt, folgen wird, darüber 
braucht nicht geſtritten zu werden. Der Wojewode regiert, 
das muß mit allem Nachdruck unterſtrichen werden, gegen 
den Maßeheltzwillen der Bevölkerung dieſer Wojewodſchaft. 
In offener Feldſchlacht, bei den Wahlen zum Schleſiſchen 
Seim am 11. Mai, haben ſich achtzig Prozent der Wähler 
gegen den heutigen Kurs ausgeſprochen. Durch dieſen Mehr⸗ 
heitswillen getragen, hat die Oppoſition für ſich das Recht 
der Kontrolle des Budgets in Anſpruch genommen. Dieſes 
Recht iſt im vorläufigen organiſchen Autonomieſtatut ver⸗ 
ankert. Es kann wieder nur durch den Schleſiſchen Sejm 
ſelbſt geändert werden. Zu dieſer Aenderung iſt es bisher 
nicht gekommen. Trotzdem hat der Wojewode ſich darauf 
berufen, daß die von ihm vorgelegten Budgets Rechtsmäßig⸗ 
keit beſitzen, der Sejm beſtritt dies und es kam bald zur 
Vertagung. Ein Kompromiß ſetzte wieder den Seim in 
Tätigkeit, und über dieſe Kompromißauslegung iſt jetzt 
der Sejm wieder gefallen. Obwohl auch jetzt dieſe Seſſion 
als Budgetſeſſion oder nur als ſolche bezeichnet werden 
kann, iſt er aufgelöſt worden. Und doch beſtimmt 
der Artikel 21 des Autonomieſtatuts ausdrücklich, daß 
der Schleſiſche Seim während der Budgetſeſſion weder 
vertagt noch aufgelöſt werden darf. — 


Das iſt der klare Rechtsſtandpunkt, und an ihm vermag 
keine juriſtiſch-geſchraubte Auslegung etwas zu ändern. 
Das ſteht ſchwarz auf weiß und nichts anderes verteidigen 
wir, als das klare Recht. Was ſo mit herum paſſiert, das 
ſind Auswirkungen, Umgehungen des garantierten Rechts. 
Denn das Autonomieſtatut iſt in der polniſchen Verfaſſung 
verankert und eine „ dieſes Statuts kann nur 
wieder der Warſchauer Sejm ſelbſt vornehmen, keine irgend⸗ 
wie hinter den Kuliſſen betriebene juriſtiſche Rabuliſtik. 
Allerdings haben wir uns nie irgendwelchen Täuſchungen 
hingegeben, daß Macht vor Recht geht und darum ſind uns 
die heutigen Erſcheinungen abſolut keine Ueberraſchungen. 


Sie ſind nur eine konſequente Fortſetzung der Staatskunſt 
der heutigen Machthaber, und wir haben bald nach der 


erſten Erklärung des Wojewoden im Schleſiſchen Sejm die 
Tatſache verzeichnet, daß hier „Stirb und Werde“ ganz von 
Gnaden dieſer politiſchen Machthaber abhängen. Und nach 
der zweiten Budgetbegründung mit der ausgeſprochenen 
Drohung, ſich zu fügen oder auf alles andere gefaßt zu 
ſein, war es uns klar, daß das Schicksal des Schleſiſchen 
Sejms beſiegelt it. Dar Wojewode hat dort ausdrücklich 
betont, daß ſich der Sejm nicht in die hohe Politik hinein⸗ 


A 


_ 


umengen habe. Sein hohes Lied an die Aufſtändiſchen, 
deren Gefolgsmann er iſt, hat wohl ſofort Klarheit ge⸗ 
ſchaffen, wohin der Weg geht. Daran konnte auch die 
Liebeserklärung der Deutſchen Fraktion nichts ändern, die 
ihre Bereitſchaft anbot, an dieſem Budget mitzuarbeiten. 
Auf dieſen Klub pfeift nämlich der Wojewode, ihn drückt die 
Oppoſition des Korfanty und der PPS. Mit dieſer Oppoſi⸗ 
tion abzurechnen, dazu war der Schlag ausgeholt, der nun 
den Schleſiſchen Sejm traf. Erſt, ſo meint man, kommt die 
wirkliche Oppoſition dran und mit den paar kopfloſen deut⸗ 
ſchen „Politikern“ wird man 1 fertig. So iſt es auch 
gekommen, trotzdem gewiſſe deutſche „Politiker“ ihre Preſſe 
dahin beeinflußten, daß der Schleſiſche Seim, dank der 
Haltung der Deutſchen, nicht mehr aufgelöſt werden kann, 
denn das Budget iſt geſichert. Und ginge es nach der deut⸗ 
ſchen Fraktion, ſo hätte der Wojewode mit ſeinen Sanatoren 
auch das Budegt und, wer weiß auch, die Dispoſitionsfonds 
erhalten. Aber ſeine Macht geht weiter, und darum 
brauchte er auch nicht den Kniefall. Denjenigen, die freude⸗ 
ſtrahlend ihre Auslandspreſſe informierten, daß der Woje⸗ 
wode die fachliche Arbeit der Deutſchen früchtet, hat er doch 
durch die Auflöſung deutlich gezeigt, daß er ſie nicht einmal 
in ſeine politiſche Rechnung ſtellt. 


ve 


Braucht man nach Lage der Dinge zu der Verhaftung 
Korfantys noch Worte zu verlieren? Ans trennt zu ſeiner 
Politik eine Welt von Gegenſätzen. Aber wir haben dieſem 
unerſchrockenen Kämpfer für die Rechtsmäßigkeit nie unſere 
Anerkennung verweigert. Er fällt als Opfer ſeiner kon⸗ 
ſequenten Politik. Mögen ihm da die Kläffer Fußtritte 
verteilen, nachdem fie lange genug aus ſeinem Trog ges 
freſſen haben. Wir wollen uns nicht mit ſeiner früheren 
Politik beſchäftigen. Darüber wird die Geſchichte ihr Urteil 
zu ſprechen haben. Uns intereſſiert der Mann, der unge⸗ 
achtet aller Gefahren, den Kampf gegen ein Syſtem auf⸗ 
nahm, welches die Wojewodſchaft Schlefien in den Abgrund 
zu führen droht. Im Kampf um die Wiederherſtellung nor⸗ 
maler Rechtszuſtände waren wir immer auf ſeiner Seite. 
Wir unterſtreichen das als Sozialiſten, weil wir auch hier 
wieder betonen, daß in dem Zuſammenhang weltkapitali⸗ 
ſtiſcher Vorgänge nur die Demokratie die Vorausſetzungen 
des Sieges der Arbeiterklaſſe ſchaffen kann. Im Kampf um 
dleſe Demokratie, um die Rechtsmäßigkeit und um die Ver⸗ 
wirklichung der Demokratie ſtanden wir im zweiten Schle⸗ 
ſiſchen Seim in einer Front. Es mag der Menſch Korfanty 
und ſeine Vergangenheit manchem nicht lieb geweſen ſein. 
Aber hier ſtand Höheres auf dem Spiel, das Recht und die 
Zukunft der Arbeiterklaſſe. Und wer die Dinge aufmerkſam 
verfolgt hat, der wird zugeben, daß Korfanty der Führer 
der Oppoſition war, unentwegt tapfer, hart und ſcharf im 
Angriff. Mit legalen Mitteln konnten ihn die Gegner nicht 
zur Strecke bringen. Ob Rache oder Recht, einerlei, der 
Mann muß fallen! Die, die Macht haben, haben ſich 
auch das Recht genominen. Korfanty iſt verhaftet! 
Braucht man ſich mit Geſindel herumzuſchlagen, welches 
ihm heute auch kriminelle Verbrechen unterſchiebt? Jedes 
Wort darüber zu einer Sorte von Preſſebanditen, hieße 
dem Pack viel zu viel Ehre zu erweiſen! 


Korfanty iſt und war unſer politiſcher Gegner. Aber 
niemand wird leugnen, daß Polen ihm allein Oberſchleſien 
zu verdanken hat. Daß ihm dieſes neuerſtandene Polen 
ein ſolches Schickſal bereiten wird, hat er wohl kaum vor 
Jahren geträumt. Aber er wußte auch, was er von ſeinen 
Gegnern zu erwarten hat. Er hat ſie mit giftiger Ironie 
und mit meiſterhafter Dialektik zur Strecke gebracht. Ihr 
Mittel, ſich ſeiner zu erwehren, iſt: das Gefängnis! Kein 
Heldenſtück für die, die Macht und Recht haben, weil ſie am 
politiſchen Ruder ſind. Aber im Kampfe, Mann zu Mann, 
find ſie gefallen, mußten vor dem Sohne dieſer oberſchleſi⸗ 
ſchen Erde den Nacken beugen, zugeben, daß ſie in offener 
Feldſchlacht unterlegen ſind. Gerade, weil man ihn ver⸗ 

aftet hat, werden ihm Millionen Herzen in Polen zujubeln, 

als ihrem getreuen Sohn. Und auch unſere Sympathien 
ſind bei dem Gefangenen, weil wir wiſſen, daß man in 
dieſem Falle Unrecht hat. Man wollte ſich eines politiſchen 
Gegners entledigen und war um die Mittel nicht verlegen. 
Recht bleibt Recht, und Korfanty hat ſich nie geſcheut, für 
dieſes Recht einzutreten. Das wird die ſchönſte Seite 
in der Geſchichte ſeines Lebens ſein. Mit dem 
Gegner in Freiheit kann man die polemiſche Klinge 
kreuzen, dem Gefangenen erweiſen wir die Ehre, daß 
er Kämpfer um ein beſſeres Polen iſt! 


Der ganze Diktaturſpuk geht früher oder ſpäter doch zu 
Ende! Ewig iſt nichts in der Welt, das haben Stärkere er⸗ 
fahren müſſen, als die Träger des heutigen Syitems. Im 
demokratiſchen Polen, auf der ebe TUBEND, die ſich 
das Volk ſelber gab, werden andere zu Gericht ſitzen und 
um deren Urteil ſind wir nicht beſorgt. Die deutſche Ar⸗ 


beiterklaſſe Polens aber wird immer auf der Seite ſtehen, 
wo das Recht verfochten und die Demokratie, der Wille des 
Volkes, geachtet werden. Ill. 


Deulſcher Richter im Haag 


Bei der Neuwahl der Richter am Ständigen Internationalen Ge⸗ 
richtshof im Haag, die vom Völkerbund am 25. September vorge: 
nommen wurde, iſt der deutſche Kandidat — der Völkerrechts⸗ 
lehrer Profeſſor Dr. Walter Schücking — mit großer Mehrheit 
gewählt worden. 


Baugoin bildet das Kabinett 


Wieder eine Koalitionsregierung — Neuwahlen unvermeidlich — Ausſichtsloſe Verhandlungen 


Wien. Bundespräſident Miklas hat am Freitag abend 


Vizekanzler Vaugoin mit der Bildung des neuen Kabinetts be⸗ 
auftragt. 


Die Verhandlungen einer Koalitions⸗ 


zur Bildung 


regierung, wie ſie im letzten Kabinett beſtand, gehen in⸗ 


ere 


Seipel — öſterreichiſcher Außenminiſter? 

In der neuen öſterreichiſchen Regierung, die von dem bisherigen 

Vizekanzler Vaugoin gebildet werden dürfte, wird der Poſten des 

Außenminiſters vorausſichtlich mit dem früheren Bundeskanzler 

und Führer der Chriſtlich⸗ſozialen Partei, Prälaten Dr. Seipel, 
beſetzt werden. 


zwischen weiter. Es werden Miniſterliſten verbreitet, die aber 
keinen Anſpruch auf Richtigteit und Vollſtändigteit haben. ZW 
treſſend iſt allerdings, daß der ehemalige Bundeskanzler De. 
Seipel, der am Montag aus Oſlo in Wien eintreffen wird, 
für den Poſten des Außenminiſters in Frage kommt. Dabei! 
es nicht ausgeſchloſſen, daß Dr. Seipel ſpäter wieder an die 
Stelle des Bundeskanzlers rückt, die er bereits drei Mal be 
kleidet hat. In politiſchen Kreiſen rechnet man damit, daß die 
Verhandlungen über die Regierungsbildung Mitte nächſter 
Woche abgeſchloſſen ſein werden. 


Vor Neuwahlen in Oeſterreich? 

Wien. In einer Entſchließung der groß deutſchen Volks. 
portei wird betont, daß Bundeskanzler Schober von der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei geſtürzt wurde. Das Vorgehen der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei bedeute einen Bruch des Koalitions“ 
paktes der Mehrheitsparteien. Die chriſtlich⸗ſoziale Partelr 
leitung habe ohne jede Fühlungnahme mit den Großdeutſchen 
Schober geſtürzt. Hierdurch ſei eine Vertrauens? 
kriſe hervorgerufen und die antimarxiſtiſche Einheits⸗ 
front im Parlament zerſchlagen worden. g 

Dieſe Tatſachen machen der großdeutſchen Volkspartei die 
Teilnahme an einer neuen Mehrheitsbildung unmöglich. Die 
Entſcheidung liege nun beim Volk. 


In einer Sitzung des Landtages wurde eine Entihlier 


zung gefaßt, daß es dem Landbund unmöglich ſei; 
ſich an der Regierungsbildung zu beteiligen. Der Landbund ſei 
von der chriſtlich⸗ſozialen Partei entſprechend den Koalitions? 
vereinbarungen nicht rechtzeitig vom beabſichtigten Rücktritt det 
chriſtlich⸗ſozialen Miniſter unterrichtet worden. Der Landbund 
erblicke darin einen Bruch der Koalitionsvereinbarungen und. jet 
deshalb nicht in der Lage, ſich an der Bildung einer Mehrheits⸗ 
regierung zu beteiligen. 


London will zwiſchen Paris 
und Nom vermitteln 


Henderſons Miſſion — Die Beſeitigung der Schwierigkeiten möglich? — Ftaliens Rüſtungswünſche 


Genf. Der engliſche Außenminiſter Henderſon hatte 


am Freitag abend kurz vor feiner Abreiſe nach London eine 


einſtündige Unterredung mit Senator Scidloja, dem Führer 
der italieniſchen Abordnung. Wie von gut unterrichteter Seite 
mitgeteilt wird, ſoll die Beſprechung ausſchließlich dem Ab⸗ 
bruch der franzöſiſch⸗italieniſchen Flottenverhandlungen gegolten 
haben. Von italieniſcher Seite iſt bei dieſer Gelegenheit darauf 
bingewieſen worden, daß die italieniſche Regierung durchaus 
bereit ſei, die Verhandlungen auf der Grundlage des italieniſchen 
Programm, wie es auf der Londoner Flottenkonferenz dargelegt 
worden iſt, wieder aufzunehmen. Italieniſcherſeits bezeichnete 
man den letzten franzöſiſchen Vorſchlag, der zu dam Abbruch der 


Verhandlungen führte, als unannehmbar, da Frankreich darin 
für jede einzelne Schiffsklaſſe für ſich eine größere Tonnagezahl 
als für Italien gefordert habe. 5 

In unterrichteten Kreiſen mißt man dieſer Unterredung 
große Bedeutung bei, da die engliſche Regierung ſich bereits 
mehrfach bereit erklärt hat, im Falle ernſthafter Schwierigkei⸗ 
ten zwiſchen Italien und Frankreich zu vermitteln. Man weiſt. 
hierbei auf die Erklärung hin, die Henderſon zu Beginn der 
Völkerbundsverſammlung der internationalen Preſſe abgegeben 
hat und in der er ausdrücklich betonte, die engliſche Regierung 
ſei jederzeit bereit, vermittelnd einzugreiſen, falls dies von den 

| beiden Regierungen gewünſcht werden ſollte. 55 


Rechtskurs im Reich 


je Wirtſchaſtspartei gegen die Hroße Koalition — Brüning fol zu Hitlers Mitarbeit gezwungen werden 
a 15 ken fr b Kampf der Sozialdemokratie 


Berlin. Die neue Reichstagsfraktion der Wirtſchafts⸗ 
partei hielt am Freitag nachmittag ihre erſte Sitzung ab, in 
der die politiſche Lage erörtert wurde. Die Wahl des Fraktions⸗ 
vorſtandes wurde vorläufig zurückgeſtellt. Im Anſchluß an die 
Fraktionsſitzung hielt der Reichsausſchuß der Wirtſchaftspartei 
eine Sitzung ab, über die folgendes mitgeteilt wird: 

Der am 26. September in Berlin einberufene Reichsausſchuß 
der Wirtſchaftspartei, an welchem Vertreter aller Teile Deutſch⸗ 
lands teilgenommen haben, beſchäftigte ſich mit den ſich aus dem 
Wohlausgang ergebenden Folgerungen für die Neubildung 
der Reichsregierung und der zu führenden Politik. Die 
Auffaſſung der Reichstagsfraktion der Wirtſchaftspartei, ſich an 
keiner Regierung, auf welche die Sozialdemokratie direkten oder 
ir direkten Einfluß nimmt, weder aktiv noch duldend zu beteiligen, 
fand die einmütige Billigung und Zuſtimmung des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes. Das Verbleiben der Wirtſchaftspartei in der beſtehenden 
oder ihre Mitwirkung in einer neu zu bildenden Regierung, wird 
die Partei ausſchließlich davon abhängig machen, ob die von ihr 
im Intereſſe der Wiedergeſundung von Wirtſchaft und 
Volk zu ſtellenden Forderungen berückſichtigt werden. Von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung für die endgültige Entſcheidung der 
Wirtſchaftspartei wird die Tatſache ſein, ob ſich aus dem Geſamt⸗ 
programm der Regierung insbeſondere der unerſchütterliche Wille 
rtennen läßt, daß radikal mit der ſozjaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
Finanz⸗ und Kulturpolitik Deutſchlands Schluß gemacht wird. 

In den der Regierung zu überreichenden Forderungen wird 
auch eine Aenderung der Außenpolitik mit dem Ziele der Revi⸗ 
ſion des Poungplanes und des Verſailler Vertrages verlangt 
merden. 5 


Strafverfahren gegen die Unterzeichner 
der Memelbeſchwerde 

Königsberg. Wie aus Memel gemeldet wird, haben ſich die 
litauiſchen Behörden einen neuen Gewaltſtreich geleiſtet. 
Als der Führer der memelländiſchen Landwirtſchaftspartei am 
Mittwoch ein Ausreiſeviſum nach Deutſchland verlangte, 
wurde ihm dieſes verweigert, nachdem ihr bereits vor zwei Mo⸗ 
naten ein Dauerviſum verweigert worden war. Als Begründung 
dazu erklärte ihm der litauiſche Gouverneur, daß nicht nur er, 
ſondern auch die übrigen 17 Abgeordneten der Mehrheitsparteien 
des memelländiſchen Landtages, die die Genfer Beſchwerde unter⸗ 
ſchrieben hätten, überhaupt keine Ausreiſeerlaubnis erhalten wür⸗ 
den, da gegen fie ein Verfahren eingeleitet ſei. Im Gegenſatz 
hierzu ſtellt Artikel 15 der Memelkonvention ausdrücklich die 
5 der Abgeordneten des memelländiſchen Landtages 
icher. 5 


bildung beauftragt s 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Konſtantinope 15 
melden, beauftragte Staatspräſident Kemal Paſcha nach 


| Ismet Paſcha erneut mit der Kabinefls” 


Rückſprache mit Ssmet Paſcha und dem Führer der neuen 
lüberalen Partei, Fethy Bey, über die Haltung der beiden 
parlamentariſchen Gruppen, den bisherigen Miniſterpräſidenten 
Ismet Paſcha mit der Neubildung des Kabinetts. 


Londons neuer Oberbürgermeiſter 
der am 29. September gewählt wird, dürfte erwartungsgemäß 
der Ratsherr Phene Neal werden. 


Sonntag, den 28. September 1930 


* 22 0 
Poiniſch⸗Schleſien 
Ausgleichende Gerechtigkeit 
bern eulich abends ſaß ich im „Rialto“ und ſah mir den 
ah ühmten ameritaniſchen Tonfilm an. Hörte ihn natürlich 
ch. Und ſeitdem glaube ich wieder an die göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit. 
Eigentlich braucht man heute gar nicht ins Kino zu gehen 
ja zu weinen. Wohin du packſt im Leben, da iſt es be⸗ 
mmernswert. Wirtſchaft, Politik, die Karte im Skat, der 
and am Herzen und die Liebſte am Buſen, alles iſt mies 
310 zum heulen. Und darum war es ſchade um die vier 
int. die ich ſtandesgemäß anlegte. Ich ging aber doch 
nein in den Flimmertempel. Man kann eben nie genug 
iegen. 
di Es war ſehr ſchön drinnen. Man gab den Jazzſänger, 
jeſen berühmten amerikaniſchen Reißer und Tränenfilm. 
hon etwas verwaſchen in den Bildern, gewiß. Aber der 
ilm ging ja auch über den Ozean, und dann noch über 
wenderte von europäiſchen Leinwandſtreifen. Es iſt ein 
er Weg vom Neuyorker Broadway bis zum Katto⸗ 
itzer Flimmermuſentempel. — 
mi Immerhin, die Idee des Films war nicht mitverwiſcht 
Ut den Bildern. Die war lebendig und ſie wirkte lebendig. 
an die alten Weiber ſchneuzten ſich und die Holden Jung⸗ 
auen machten tottraurige Geſichter, und ihre Aeuglein wur⸗ 
n feucht. Gott, es war auch zu ſchrecklich, was dieſer 
Antorjohn Al Jolſon auszuſtehen hatte! Aber, unter uns, 
Solch ift der Kerl gar nicht. Und wenn die Kattowitzer 
dungfräulein wüßten, was ich manchmal ſo ausſtehen muß, 
1 un würden ſie vielleicht auch feuchte Augen kriegen. Aber 
eden wir nicht darüber! 
dieſer Al 


3 Singen kann ich freilich nicht ſo gut, wie 
olſon. Und ich verſtehe, daß unſere Weiblein etwas hin⸗ 
Es war freilich nur der Lautſprecher 


geriſſen wurden. 
maten, der da Töne von ſich gab, und dieſe Töne waren 
icht einmal ganz rein. Tonfilme ſind eine verhältnis⸗ 
aßig junge Erfindung und alles ſteigt nicht jo vollkommen 
oo dem Ei, wie ein junges Huhn. Aber verſtehen konnte 
an ſchon, was der Schattenſänger dort oben auf der Lein⸗ 
wand ſang. 

Konnte man, wirklich? Da wunderte ich mich, daß die 
füten Leutchen im Parterre nicht wenigſtens verſchämt 
ächelten bei den temperamentvollen Chanſons des jungen 
daantorſohns in der Singſpielſpelunke. Sie ſaßen da, wie 
1 Gänslein vor dem neuen Tor und muckſten ſich nicht. 
fe er als der alte Kantor das Kol Niddra jang, da lachten 


Und ich begann plötzlich zu begreifen und lächelte auch. 


Bei den traurigſten und ergreifendſten Stellen lächelte ich 
N intenſipſten. Sehr zum Kummer meiner holden Nach⸗ 


grin, die mich darob vorwurfsvoll anblickte. Worauf ich 
wieder grimmig wurde und mir innerlich und feierlichſt 
wur, jedem amerikaniſchen Filmfabrikanten den Kragen 
mzudrehen, der mir unter die Hände kommt. 

d Aber können die etwa dafür, daß fie amerikaniſche Filme 
rehen, in der engliſchen Mutterſprache natürlich? ann 
an von den amerikaniſchen Tonfilmſchauſpielern verlan⸗ 

fen daß ſie polniſch ſingen ſollen? Al Jolſon ſingt natür⸗ 

geh ſo, wie ihm der Schnabel gewachſen iſt und nicht ſo, wie 
ar Urgrohnater etwa geſungen haben mag im Judenviertel 
ichn Lodz oder Czenſtochau oder Oswiecim oder was weiß 
ch. Er ſingt alſo engliſch. 
Nun iſt engliſch freilich eine recht nette Sprache und ſie 
auch weit verbreitet in der Welt. Nur nicht bei uns. 

% iſt alſo nicht unſere Schuld, daß wir den göttlichen Al 

dolſon nicht jo gut verſtehen, wie wir ſeinen Argroßvater 
erſtanden haben würden. Und leider haben wir noch keine 

delniſchen Tonfilme. Sind noch nicht ſoweit vorgeſchritten in 

er weltlichen Kultur. h 

Wi Aber iſt das nicht ſchmerzlich für unſere vaterländiſchen 

de tezaks und Kulas? Weint da nicht der ganze Weſtmarken⸗ 
fen? Eben haben wir erſt einen glorreichen Kampf ge⸗ 
irt gegen die deutſchen Erklärungen in den ſtummen 

Silmen, und ſiehe da, wir haben geſiegt. Alle Kinos der 
ı ojewodſchaft jtredten die Waffen. Denn Gott war mit 

wis und die irdiſchen Gewalten natürlich auch. Deutſch 

Kin nicht mehr erklärt in den ſtummen Filmen, obwohl faſt 

er deutſch verſteht. f 

% Dafür wird jetzt engliſch gelungen und geſprochen, und 

s verſteht kaum der zehnte Schleſier. 


Ja, ſchlafen denn unſere Gralswächter? Ey. 


Die neue Kampfesmethode 
gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterpreſſe 

or Im Verlage des Warſchauer „Robotnik“, dem Zentral: 
men der PPS., erſchienen Steuerbeamte mit einem Kos 
1 Mit und erklärten, die Verſiegelung der Maſchinen vor: 
im men zu müſſen, da der Verlag mit der Steuerzahlung 
ein ückſtande geblieben iſt. Und zwar handelt es ih um 
wurde Steuerbeträge in Höhe von 7000 Zloty. Tatſächlich 
ie den auch die Maſchinen verfiegelt und der Termin für 
der unvermeidliche Li itation“ ſeſtgeſetz. Das Erſcheinen 

eitung iſt vorläufig nicht behindert. 
dabe: an ſcheint ſich alſo ziemlich anzuſtrengen und verfällt 
me ei auf ſo unterſchiedliche Gedanken. Welches Unterneh: 
ein kann heute die Steuern pünktlich entrichten, dazu noch 

Arbeiterverlag? So lange konnte man ohne Sorge 


iteh en „Verluſt des Staatsſchatzes“ die Steuerrückſtände 
worde laſſen. Ausgerechnet jetzt iſt die Gefahr ſo groß ge⸗ 


n, daß man der paar tauſend Zloty wegen ſofort die 

tag dinen des „Robotnif“ verſiegeln muß und fie zur Lizi⸗ 
ion ſtellt. Echte Kulturträger find eben erfinderijc im 

Steikanieren. Bei uns gibt es auch Sanacjablätter, die mit 

fürlterbeträge von über 14 000 Zloty rückſtändig find. Na⸗ 
ich ſind es keine Arbeiterzeitungen! 


Rückkehr weiterer Ferienkinder! 


tag 1 8 einer Mitteilung des „Roten Kreuz“ kehren am Diens⸗ 
Hohen 2. Oktober Kinder aus Drzegom, Schwientochlowitz, Pleß, 
Er nlohehütte, Godullahütte, Myslowitz, Nowa⸗Wies aus der 
olungsjtätte Rabta zurück. Die Eltern werden erſucht, ihre 
x; er an dem fraglichen Tage, nachmittags 5,50 Uhr am Kat: 
iter Bahnhof abzuholen. 9. 


0 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 28. September 1930 


— 


der Schlag gegen die Oppoſition? 


Wie die Verhaftung vor ſich ging — Abfahrt in unbekannter Richtung — Hausſuchung im Polonia“ 
Verlag — Siegesfreude bei den Sanatoren — Der Eindruck bei der Bevölkerung — die Wahlen werden 
den Zahltag ſchon bringen 


Wie die Verhaftung vor ſich ging, berichtet ein Extra⸗ 
blatt der „Polonia“ in Pogenden usführungen: Am Mor⸗ 
gen (Freitag) um 749 Uhr, wurde der gew. Abgeordnete 
Wojciech Korfanty, welcher ſchon ſeit 30 Jahren als 
Beſchützer des ſchleſiſchen Volkes und als Kämpfer für die 
Poloniſierung Schleſiens eintrat, verhaftet. Und zwar er⸗ 
ſchienen um dieſe Zeit mehrere Herren, die auf die Frage 
des Dienſtmädchens antworteten, daß ſie „Panowie z War⸗ 
ſzawy“ wären. Worauf das Dienſtmädchen öffnete. Nun 
traten Angehörige der uniformierten und kriminellen Polizei, 
wie auch der Militärgendarmerie ein, die dem gew. Abge⸗ 
ordneten Wojciech Korfanty den Verhaftungsbefehl, welcher 
vom Staatsanwalt unterſchrieben war, vorzeigten. 

Die Arretierung erfolgte auf Grund der Artikel 166 
und 167 des Stzafgeesduce Korfanty packte ſeine Sachen 
ein und begab ſich in das auf der Straße wartende Woje⸗ 
wodſchaftsauto. Bevor Korfanty ſeine Wohnung verließ, 
proteſtierte er noch gegen ſeine Verhaftung als Abgeord⸗ 
neter des Schleſiſchen Seims. Das Auto fuhr in der Rich⸗ 
tung nach Warſchau über Myslowiß ab. 

Nach ſeinem Abtransport nahm die Polizei eine gründ⸗ 
liche Hausreviſion vor und nahm in einem Laſtauto die 
ganze Privatkorreſpondenz mit. Anſchließend fand auch eine 
Reviſion im „Polonia“⸗Verlag ſtatt, wobei alle Dokumente, 
Korreſpondenz und Kaſſabücher durchwühlt worden ſind. 


Weiter im Kampf — trotz aller Schikanen 


Weiter heißt es in dem Extrablatt, daß trotz der unge⸗ 
betenen Gäſte in ihrem Verlagsgebäude und der Verhaf⸗ 
tung des Chefredakteurs (Korfanty) keine Schikanen 
und Repreſſalien ſie zwingen könnten, den 
Kampf im Sinne ihres unerſchrockenen Führers, der ſeit 30 
Jahren um das Polentum gekämpft und gelitten habe, für 
das Recht und die Freiheit des polniſchen Volkes aufzugeben. 
Die ſchwerſte Wunde, die dem polniſchen Volke durch die Ver⸗ 
. ſeines Führers in Oberſchleſien geſchlagen worden ſei, 
würde den Glauben an den Sieg des Rechts nicht erſchüttern. 


Siegesgeheul in der „Polska Zachodnia“ 


Das Regierungsorgan der Wojewodſchaft, die „Polska 
Zachodnia“, verſucht die Auflöſung des Sejms damit zu be⸗ 
gründen, daß die Oppoſitionsparteien das Kompromiß, das 
mit dem Wojewoden geſchloſſen wurde, gebrochen hätten, in⸗ 
dem ſie es gewagt hätten, am Budget Aenderungen vorzu⸗ 
nehmen und „in demagogiſcher Weiſe“ das Buͤdgetgleich— 


gewicht durch Erhöhung der Ausgaben für die Armen und 
Arbeitsloſen um ca. 7 Millionen Zloty zu gefährden. 

Zu der Verhaftung Korfantys bemerkt das Blatt, 
daß Korfanty nicht nur wegen ſeiner politiſchen Ver⸗ 
brechen, ſondern wegen ſchwerer kriminel⸗ 
ler Vergehen (?) verhaftet worden ſei. 


Der Eindruck in der Bevöllerung 


Die Verhaftung des Abgeordneten Korfanty hat inner⸗ 
halb der Bevölkerung ein lebhaftes Echo gefunden. 
Wähernd in Kreiſen der Sanacja „hellſte Freude“ herrſchte, 
folgte in die „Polonia“ ein Kondolenzgang, bei welchem zum 
Ausdruck gebracht wurde, daß man die Ehre des Führers 
zu ſchützen wiſſen werde. Ueber die Verhaftung ſelbſt war 
man nicht jo ſehr überraſcht, als ja die Forderung der Auf⸗ 
ſtändiſchen nach ſeiner Verhaftung bekannt war und es ebenſo 
bekannt iſt, daß dieſe Wünſche höheren Orts gern gehört wer⸗ 
den. „Das iſt der Dank des Vaterlandes“, „das müſſen wir 
in Polen erleben“, iſt beſonders der Ausdruck der Bevöl⸗ 
kerung auf dem Lande, und es fehlt nicht an Proteſten, die 
wir hier begreiflicherweiſe nicht wiedergeben können. Es 
wird geſagt, daß ſo etwas ſelbſt in Preußen nicht möglich 
war. Hände drohend erhebend, ſagen alte Patrioten, die 
mit Korfanty noch in früheren Zeiten gemeinſam gekämpft 
haben, daß die Wahlen ſchon die Abrechnung bringen werden. 
Jetzt erſt recht laſſen wir unſere Rechte uns nicht nehmen. 
Es gibt auch Heißſporne, die wahrſcheinlich am beſten ſofort 
nach Kattowitz ziehen möchten, um Abrechnung vorzunehmen. 

Wenn auch Gerüchte im Umlauf ſind, daß in den näch⸗ 
ſten Tagen Ausſchreitungen zu erwarten ſind, ſo möchten 
wir doch unterſtreichen, daß dieſe nur geneigt ſind, eine 
Stimmung zu erzeugen, die durchaus keine Berechtigung hat. 
Die oberſchleſiſche Bevölkerung iſt gewohnt, Ruhe und Ord⸗ 
nung zu halten, und die Organiſation Korfantys, an deren 
Spitze ſich eine Reihe von Geiſtlichen befinden, wird ſchon 
für Ruhe und Ordnung ſorgen, im übrigen werden hier 
die Wahlvorbereitungen fieberhaft getroffen. 

Wie wir ſchon an anderer Stelle betont haben, muß 
man es aus journaliſtiſcher Anſtändigkeit ablehnen, auf die 
Perfidie der „Polska Zachodnia“ und ihre Angriffe gegen 
Korfanty einzugehen. Das Blatt erſcheint ja ſowieſo unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit und kann auch auf den geſunden 
Menſchenverſtand keinen Eindruck machen. Und für die, die 
uh naheſtehen, kann man nur ſagen: Gleich zu gleich geſellt 
ſich gern. 


Achtung, Betriebsräte der Eiſenhütten! 

Am Mittwoch, den 1. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im 
Saale der polniſchen Berufsvereinigung Königshütte, Ringſtr. 3, 
eine Betriebsrätekonferenz der Eiſenhütten ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung iſt: 

1. Die allgemeine Wirtſchaftslage. 

2. Stellungnahme zu den gekündigten Akkordabkommen durch 

den Arbeitgeber. N 

3. Freie Ausſprache. 

4. Anträge und Reſolutionen. 

Zu dieſer Konferenz haben Zutritt Betriebsräte der Eiſen⸗ 
hütten sämtlicher Organiſationen, die in der Arbeitsgemeinſchaft 
A e ſind, ſowie des Polniſchen Metallarbeiterver⸗ 
andes. 

Jeder Betriebsrat muß ſich mit dem Mitgliedsbuch und der 
Legitimation dieſes Werkes ausweiſen! 


Die Preſſe iſt frei! 
Der geſtrige „Volkswille“ beſchlagnahmt. 

Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ iſt auf Antrag 
des Gerichts beſchlagnahmt worden. Und zwar wegen des 
Artikels „Wer kommt nun an die Reihe“, ſowie wegen der 
Bemerkung, daß die Verhaftung des Abgeordneten Korfanty 
widerrechtlich erfolgt iſt. Unſererſeits ſtellen wir feſt, daß 
kurz vor 10 Uhr noch in der Sejmkanzlei auf unſere Anfrage 
nichts bekannt war, daß der Sejm aufgelöst werden ſoll. Wie 
heute bekannt iſt, iſt die Verhaftung gegen 9 Uhr erfolgt, alſo 
faſt 1% Stunden früher als die Auflöſung kam. Unter 
Pe a Vorausſetzungen waren unſere Bemerkungen zutref⸗ 
fend, daß die Verhaftung widerrechtlich erfolgte. In dieſem 
Sinne hat ja auch Korfanty bei ſeiner Verhaftung proteſtiert, 
weil auch ihm noch von einer Auflöſung nichts bekannt war. 

Aber die Nervofität der Zenſors iſt durchaus begreiflich, 
und wir haben ja nicht die amtlichen Beziehungen, um in 
der Redaktion eher zu wiſſen, was die Sejmkanzlei ſelbſt erſt 
ſpäter erfährt. Durch Extrablatt die Auflöſung zu verbreiten, 
bevor fie dem Sejmmarſchall bekannt iſt, iſt allerdings nur 
ein Kunſtwerk, welches ſich eine bevorzugte Preſſe erlauben 
darf, uns mag es ja genügen, daß wir vor dem Geſetze und 
nach der Verfaſſung gleichberechtigt ſind. 


Wichtig für Militärinvaliden 

Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß Militärinvali⸗ 
den und die Angehörigen Gefallener und Verſtorbener, oder 
ohne eigenes Verſchulden Vermißter, deren Tod bezw. Ver⸗ 
mißtſein in urſprünglichem Zuſammenhang mit dem Heeres⸗ 
dienſt ſteht, bis zum 31. Dezember 1930 einſchließlich ihren 
Anſpruch auf eine Verſorgung geltend machen können, wenn 
die betreffende Krankheit oder Verletzung, oder der betref⸗ 
fende Todesfall vor dem 1. ae 1929 eingetreten iſt. Es 
können alſo Perſonen, die früher wegen Friſtverſäumnis ab⸗ 
gewieſen wurden, bis zum 31. Dezember 1930 neuerdings 
Anträge ſtellen. 


6. Deutſche Hochſchulwoche 


Heute, Sonnabend, den 27. September 1930 beginnt um 
8 Uhr abends, im Reitzenſteinſaal der Vortragszyklus von 
Herrn Prof. Dr. Martin Spahn: „Paneuropagedanken“. 
Der ſonntägige Vortrag beginnt um 6 Uhr abends, worauf 
aufmerkſam gemacht wird. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien k. z. 

Freitag, den 3. Oktober 1930, ſpricht im Reitzenſteinſaal, Kat⸗ 
towitz, ul. Marjacka 17, Erich Przywara S. 3. über: „Die gei⸗ 
ſtige Lage der Gegenwart.“ Der Vortrag des geiſtvollen Redners 
beginnt pünktlich um 8 Uhr abends. 

Karten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind ab Montag, den 29. 9. 1930, 
im Vorverkauf in der Buchhandlung der Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags⸗A.⸗G., bei Hirſch und in der Geſchäftsſtelle des Deut⸗ 
ſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, II. zu haben. 


Polen hat die meiſten Arbeitsloſen im Ver ⸗ 
hältnis zur Geſamtzahl der Induſtriearbeiker 


Daß im induſtriearmen Agrarſtaat Polen die Arbeits⸗ 
loſigkeit ganz anders wie in eutſchland und England zu 
werten iſt, liegt klar auf der Hand. Die Gejamtzahl der 
Arbeitsloſen iſt hier nicht in Vergleich zu ſtellen, da jedes 
Land eine ganz andere Zahl an Induſtriearbeitern hat (von 
der Verſchiedenheit der Bevölkerungszahl der einzelnen 
Länder nicht zu reden). Die richtige Bewertung der Schärfe 
der Wirtſchaftskriſe und der Arbeitsloſigkeit erhält man erſt 
durch den Vergleich der Zahl der Arbeitsloſen mit der Ge⸗ 
ſamtzahl aller Induſtriearbeiter des betreffenden Landes. 
Legen wir nun zu Grunde die Zahl von 1000 Induſtrie⸗ 
arbeitern, dann ſehen wir folgendes erſtaunliche Bild: 


Dänemark 12 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
Schweden 13 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
England 15 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
Oeſterreich 15 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
Norwegen 19 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
Amerika 20 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
Deutſchland 34 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 
Polen 56 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter 


Polen hat alſo nicht verhältnismäßig wenig Arbeits⸗ 
loſe, ſondern als Agrarſtaat im Verhältnis zu der Geſamt⸗ 
zahl der Induſtriearbeiter ſelbſt noch viel mehr Arbeitsloſe 
wie Deutſchland: 56 Arbeitsloſe auf 1000 Induſtriearbeiter! 
Das Elend in den Induſtrieſtädten iſt alſo hier bedeutend 
ſchlimmer als in anderen Ländern. Von der unzureichenden 
ſozialen Fürſorge, die z. B. in Deutſchland ganz anders ar⸗ 
beitet, gar nicht zu reden. 


Ueber 167 600 Zloty Arbeiksloſenunkerſtützung 
ausgezahlt 

Nach einer Aufſtellung des Bezirksaobeitsloſenfonds in Rats 
towitz wurden in der letzten Berichtswoche an insgeſamt 7940 Ars 
beitsloſe zuſammen 167 613 Zloty Arbeitsloſenunterſtützung aus⸗ 
gezahlt. Es entfielen auf den Landkreis Kattowitz 40 727 Zloty, 
Lublinitz 930 Zloty, Pleß 16 732 Zloty, Rybnik 46 885 Zloty, 
Schwientochlowitz 35293 Zloty, Tarnowitz 3153 Zloty, ferner die 
Stadt Kattowitz 10759 Zloty, ſowie Königshütte 13 129 Zloty 
Bei den Unterſtützungsempfängern handelte es ſich um ſolche Er⸗ 
werbsloſe, welche innerhalb des Bereichs des Kattowitzer Be⸗ 
zirksarbeitsloſenfonds (Fundusz Bezrobocia) wohnhaft find. 9. 
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Die diesjährige Ernte in Polen 
Das ſtatiſtiſche Hauptamt in Warſchau veröffentlicht die amt⸗ 


lichen Ziffern über die Schätzung der diesjährigen Ernteergebniſſe. 


Danach beträgt die Weizenernte 18,3 Millionen Doppelzentner, 
die Gerſtenernte 13.3 Millionen Doppelzentner und die Hafer⸗ 
ernte 20,7 Millionen Doppelzentner. Im Vergleich mit dem 
vorjährigen Ernteergebnis iſt die diesjährige Weizenernte 2 Pro⸗ 
zent höher, während die Roggenernte 5 Prozent, die Gerſtenernte 
20 Prozent und die Haferernte 90 Prozent niedriger ausgefallen 
iſt als im Vorjahre. 


; Neue Briefmarken 


Im Zuſammenhang mit dem 100. Jahrestag des No: 
vemberaufſtandes bereitet das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
miniſterium eine neue Ausgabe von Briefmarken im Werte 
von 5, 15, 25 und 30 Gr. vor. Die Marken ſollen bereits 
in den nächſten Tagen in Umlauf geſetzt werden. Auf den 
Marken befinden ſich die Zeichnungen zweier Soldaten, die 
zum Angriff vorgehen, und ein weißer Adler mit ausgebrei⸗ 
teten Flügeln. Außerdem befindet ſich auf den Marken die 
Aufſchrift „29. 9. 1930 — Hrochow, Igamie“. Ob der An⸗ 
blick des neuen Markenbildes den Hunger ſtillen wird? 


Kattowitz und Umgebung 


Die Schußwaffe des Fremdenlegionärs. 
Jugendliche Verbrecher auf der Anklagebank. 


Wegen Raubüberfalls in 3 Fällen hatten ſich von dem 
Kattowitzer Gericht 2 jugendliche Täter aus Nickiſchſchacht im 
Alter von 18 Jahren, ſowie der Vater eines der Burſchen, dem 
Mithilfe und Mitwiſſenſchaft zur Laſt gelegt worden iſt, zu 
verantworten. Am 4. Juli d. Is. iſt ein Ueberſall auf einen 
gewiſſen Rauſch, auf der Strecke zwiſchen Myslowitz und 
Nickiſchſchacht verübt worden. Rauſch fuhr in Begleitung einer 
Frauensperſon auf ſeinem Geſpann heimwärts. Der Ueberfall 
ereignete ſich am hellichten Tage und zwar vormittags gegen 
11% Uhr. Einer der jungen Täter hielt den Ueberfallenen 
einen Revolver vor und verlangte die Herausgabe von Geld, 
welches der Rauſch und ſeine Begleiterin jedoch nicht mitführten, 
ſo daß die jugendlichen Wegelagerer unverrichteter Sache ſich 
ſchleunigſt entfernten. 

Die Polizei, welche ſofort in Kenntnis geſetzt worden iſt, 
nahm verſchiedene Hausſuchungen vor und fand bei einem ge⸗ 
wiſſen P. in Nickiſchſchacht eine Schußwaffe vor. Damit geriet 
alſo der Wohnungsinhaber, welcher der Vater eines der beiden 
jugendlichen Banditen iſt, in den Verdacht, mit den beiden 
Tätern gemeinſame Sache gemacht und dieſe unterſtützt zu haben. 
Außer dem vorerwähnten Ueberfall ſollen die jugendlichen 
Täter noch auf der Chauſſee zwiſchen Janow und Gieſchewald 
einem Jungen den Betrag von 85 Zl., ferner auf der Welno⸗ 
witzer Chauſſee einer Frau den Betrag von 4,50 Zl. entwen⸗ 
det haben. 

Die beiden Angeblagten wurden im erſten Falle von den 
Ueberfallenen, die als Zeugen verhört worden ſind, überführt. 
Sie gaben ſchließlich auch dieſen Ueberfall zu, verneinten da⸗ 
gegen ganz energiſch eine Schuld in den beiden anderen Füllen. 
Der mitangeklagte Vater des einen Beklagten gab vor Gericht 
an, daß er über das Treiben der beiden jugendlichen Täter 
überhaupt nichts Näheres gewußt habe. Der aufgefundene 
Be volver, habe ſich in einem beſtimmten Verſteck befunden und 
wäre Eigentum ſeines, angeblich bei der Fremdenlegion be⸗ 
findlichen, älteren Sohnes. Der jüngere, jetzt angellagte Bru⸗ 
der, müſſe die Waffe an ſich genommen und ſpäter wieder heim⸗ 
lich zurückgebracht haben. Das Gericht verurteilte die beiden 
jugendlichen Täter wegen dem erſten Ueberfalls zu je 6 Mona⸗ 
ten Gefängnis und ſprach ſie in den weiteren Fällen frei. Auch 
der Vater des einen Beklagten kam mangels genügender Be: 
weiſe frei. 8 


Das verſchwundene Perſonenauto. Zum Schaden des Hugo 
Edſtröm von der ulica Marjacka in Kattowitz wurde das Per⸗ 
ſonenauto Sl. 7294, Marke „Chevrolet“ mit 4 Perſonenſitzen, 
geſtohlen. Der Motor weiſt die Nummer 3 142 055 auf. Es 
wird angenommen, daß es ſich hierbei um einen Bubenſtreich 
handelt und das Auto irgendwo zurückgelaſſen worden iſt. Die 
mem Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im 

ange. x. 
Ein Fahrrad geſtohlen. Das Herrenfahrrad Nr. 65 650 
wurde auf der ulica Mickiewicza in Kattowitz zum Schaden des 
Paul Grzyszezak geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahr: 
rades wird polizeilicherſeits gewarnt. 25 

Domb. (Unglücksfall in einer Werkſtatt.) Am 
geſtrigen Freitag, in den Vormittageſtunden, ereignete ſich in 
der Merkjtatt des Inhabers Langer auf der ulica Katowicka 50, 
ein ſchwerer Unglücksfall. Dort wurden während der Arbeit 
dem Schloſſer Karl Kroſſny aus Domb durch eine eifern: 
Stanze drei Finger der rechten Hand abgeriſſen. In ſchwerver⸗ 
letztem Zuſtand wurde der junge Mann mittels Auto der Ret⸗ 
tungsſtation nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. . 

Eichenau. (Mus Liebeskummer aus dem dritten 
Stock geſprungen.) In den geſtrigen Vormittagsſtunden 
ſprang das Büfettfräulein Marie W. vom Bahnhofshotel aus 
dem dritten Stock in den Garten und blieb ſchwer verletzt liegen. 
Liebeskummer ſoll ſie zu dieſer Tat getrieben haben. Sie wurde 
nach dem Rosdziner Krankenhaus geſchafft. —a. 


Königshütte und Amgebung 


N Die Induſtrieſtadt Königshütte. 

Es iſt 4 Uhr morgens. Die letzte Bogenlampe verglüht. 
Eine Polizeipatrouille ſchlendert fröſtelnd über das Pflaſter 
wer den verſtaubten und verrußten Fenſtern flammen 

ichter auf. Bald entſtrömt Rauch den niedrigen Schorn⸗ 

re der Morgenkaffee oder auch Zur wird gekocht. Tür⸗ 
chlüſſel knirſchen auf, das Klappern eiſenbeſchlagener Ab⸗ 
ſätze iſt auf den Bürgerſteigen vernehmbar. Von allen 
Seiten eilen Männer, jung und alt, zur Arbeitsſtätte, in 
Schaf und Hütte, denn um 6 Ahr beginnt das harte 
Schaffen. 

„Die Sonne ſteigt im Oſten herauf, Morgenwinde ver⸗ 
treiben die Rauchſchwaden aus den Hüttenſchloten, von den 
Kirchtürmen läuten die Glocken, einladend zum Kirchgang. 
Die Ratiborer Händler kommen mit ihren tener ener 
Gemüſewagen. Schon pulſtert das Leben, der Arbeitstag 
hat begonnen. 

Beſſer gekleidete Männer und Mädchen kommen aus 
den Wohnvierteln und eilen in die verſchiedenen Geſchäfts⸗ 
ſtraßen, Knaben und Mädchen mit den Schulranzen be⸗ 


geben ſich plaudernd nach den Bildungsſtätten. Sie wiſſen 


nicht viel von der harten Arbeit der Großen und verbergen 


unter wichtigen Mienen die eigenen, kleinen Kümmerniſſe, 
die ſie für größer halten als den Kampf der Väter um das 
tägliche Brot. 

Die Nathausuhr ſchlägt die 8. Stunde. Ladentüren 
tun ſich auf, Käufer kommen und gehen. Der Bürobetrieb 
mit ſeinem nervenaufreibenden Verlauf beginnt. Tauſende 
ſitzen in den Aemtern, Schulſtuben, Geſahaftshäuſern, und 
Induſtrieverwaltungen, während die ſchweren Eiſenhämmer 
der Hütten im ewigen Gleichklang auf: und niedergehen und 
die Seilſcheiben auf den Fördertürmen rollen. 

So eilen die Stunden, ſo rollen die Räder der Zeit. 
Wir raffen und ſchaffen, um das tägliche Brot zu haben 
und Glück und Frieden zu finden. 

Und ſo geht es hier, ſeit dem der erſte Hammer das 
Eiſen zu ſchmieden begann und wird bleiben, ſolange die 
qualmenden Schlote zum Himmel ragen. Das Leben in 
unſerer Arbeiterſtadt ändert ſich nicht, ob auch die Ge⸗ 
ſchlechter in das Reich der Ewigkeit hinabſteigen. 


Aus der Magiſtratsſitzung. In der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde u. a. beſchloſſen, die freigewordenen Räume des 
nach dem eigenen Gebäude verzogenen Finanzamtes, dem 
Arbeitsloſenamt zur weiteren Ausdehnung zu überlaſſen. — 
In Anbetracht des kommenden Winters ſoll für die Arbeitsloſen. 
die zur Kontrolle und Abhebung ihrer Unterſtützung erſcheinen, 
je ein Saal im ſüdlichen und nördlichen Stadtteil gemietet wer. 
den, um fie vor der Anbill der Witterung zu ſchützen. Dem 
Armen⸗ und Arbeitsloſenamt ſoll eine größere Anzahl von GB: 
marken zur Verfügung gejtellt werden, die zum Empfang von 
Eſſen in den Suppenküchen berechtigen. — Wie alle Jahre, ſo fell 
auch dieſes Jahr für die Armen eine Sammelaktion veranſtal⸗ 
tet werden. Eine beſondere Kommiſſion wird unter der Bür⸗ 
gerſchaft abgetragene Kleidungsſtücke, Schuhwerk, Lebensmittel 
und auch Geld ſammeln, die dann zur gegebenen Zeit an die 
Armen weitergeleitet werden. Hoffentlich wird man annehmen 
können, daß nicht wieder, wie im vergangenen Jahre, alte 
Zylinder⸗ und Strohhüte, ſowie unbrauchbare Kinderwagen als 
„milde Gabe“ geſpendet werden. m. 

Wichtig für Militärpflichtige des Jahrganges 1910. 
Nach einer Mitteilung des Magiſtrats haben ſich alle Per⸗ 
ſonen, die im Jahre 1910 geboren ſind und alle diejenigen, 
die im Alter von 23 bis 50 Jahren ſtehen und bisher noch 
vor keiner Muſterungskommiſſion geſtanden haben, im Be⸗ 
reich der Stadt Königshütte ihren Wohnſitz, im Militärbüro 
des Magiſtrats, Rathaus, Zimmer 107, während den Dienſt⸗ 
ſtunden von 9—15 Uhr nach folgendem Plan zu ſtellen: Am 
1. Oktober mit den Anfangsbuchſtaben A bis B, 2. Oktober 
C bis D, 3. Oktober E bis F, 4. Oktober G bis H, 6. Of: 
tober IJ, J, K, Ko, 7. Oktober Kp, L, L, 8. Oktober M, N, 
9. Oktober O bis P, 10. Oktober R, Sa, Sr, 11. Oktober St, 
Sch, 8 13. Oktober T, U, V, 14. Oktober W bis 3. Per⸗ 
ſonen, die ſich aus irgendwelchen wichtigen Gründen an den 
vorgeſchriebenen Terminen nicht ſtellen können, müſſen dies 
unbedingt in der Zeit vom 15. bis 30. Oktober nachholen. 
Bei der Meldung ſind mitzubringen: Perſonalausweiſe, 
Fachzeugniſſe und der Regiſtrierun sſchein. Zur Meldung 
ſind nicht verpflichtet Ausländer (Optanten), deren andere 
Staatsangehörigkeit von den Behörden anerkannt iſt. Wer 
ſich zur eee nicht ſtellt, wird nach den beſtehenden 
Sefa e mit 500 Zloty 1 oder 6 Wochen 
Gefängnis beſtraft, im gegebenen Falle können beide Stra⸗ 
fen zugleich verhängt werden. m. 

Auslegung der Mählerliſten. Mit dem heutigen Tage bis 
zum 10. Oktober werden in den einzelnen Wacllokalen, in der 
Zeit von 12 bis 18 Uhr nachmittags, die Wählerliſten zur 
öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. Die Wähler ſollen aus⸗ 
nahmslos in die ausgelegten Liſten Einſicht nehmen, um unrich⸗ 
tige Eintragungen richtig zu ſtellen. Wer ſich nicht von der 
Richtigkeit überzeugt, kann bei der Wahl ausgeſchloſſen werden. 

m. 

Deutſches Theater. Die neue Spielzeit wird am Freitag. 
den 3. Oktober, eröffnet. Geſpielt wird Leo Falls Operette 
„Die Dollarprinzeſſin!. Der Vorverkauf beginnt am Sonntag, 
den 28. September. Verbilligte Karten gibt es nur gegen Vor⸗ 
zeigung der Mitgliedskarte und Abgabe eines Gutſcheines im 
Werte von 10 Groſchen. Gutſcheine erhält man an der Kaſſe. 
Wir machen auch darauf aufmerkſam, daß Abonnementsplätze 
nur bis 2 Tage vor der Vorſtellung reſerviert werden. Die 
Theaterkaſſe im Graf Reden iſt geöffnet von 10 bis 13 und 16,50 
bis 18,30 Uhr. Sonnabend nachmittags iſt die Kaſſe geſchloſſen 
und am Sonntag nur von 11 bis 13 Uhr geöffnet. Tel. 150. 
Siehe Inſe rat! 

Gefundene zerſtückelte Kindesleiche. In der Nähe des Sta⸗ 
dions fanden vorbeigehende Spaziergänger auf den Feldern eine 
neugeborene, zerſtückelte Kindesleiche. Scheinbar mußte fie 
einen Tag vorher von einem entleerten Kloakenwagen ausge⸗ 
worfen worden ſein. Die benachrichtigte Polizei nahm den Tat⸗ 
beſtand auf und leitete eine Unterſuchung in die Wege. m. 


Zum Kaſernenbau. Trotz Beſchlußfaſſung der ſtädtiſchen 
Körperſchaften, die Garantie der 1,5 Millionenanleihe zu 
übernehmen, iſt der Kaſernenbau noch nicht als geſichert 
anzuſehen. Bekanntlich ſollen die neuen Kaſernen, auf dem 
Gelände im Ortsteil Nomiarki erſtehen, wobei aber ein 
roßer Teil der notwendigen Parzelle dem Landkreis 
chwientochlowitz gehört. Es wurden daher mit den maß⸗ 
gebenden Inſtanzen Verhandlungen aufgenommen, die auf 
ae der zu Schwientochlowitz gehörigen 
Parzelle hinzielten. Wie wir erfahren, iſt der Forderung 
der Stadt ſtattgegeben worden, ſo daß der benötigte Platz 
mit der Stadt Königshütte einverleibt wird. Damit ſcheint 
das letzte Hindernis aus dem Wege geſchaffen worden zu ſein 
und mit dem Bau im nächſten Feühlahr begonnen wird m. 
Ein frecher Diebſtahl. Der Geiſteskranke Georg Williſch aus 
Godullahütte hatte ſich unter Mitnahme eines Betrages von 
190 Zloty und 80 Reichsmark aus dem Elternhauſe entfernt und 
ſich nach Königshütte begeben. Er wurde in eine Wohnung an 
der ulica Gimnazjalna gelockt und ſeines Geldes und eines 
Sweaters beraubt. Polizeiliche Ermittelungen wurden einge⸗ 
leitet. m. 
Chorzow. (Ein ſchwerer Unglücksfall.) In den 
geſtrigen Morgenſtunden ereignete ſich in den Stickſtoffwerken in 
Chorzow ein ſchwerer Betriebsunfall. Bei einer Kabelrepatatur 
in der elektriſchen Verteilungsſtation waren drei Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt, wobei ſie der Starkſtromleitung zu nahe gekommen 
ſind. Ein gewiſſer Goliſch aus Chorzow wurde hierbei auf der 
Stelle getötet, während ein gewiſſer Franz Juſt aus Maciejko⸗ 
witz ſchwer verbrannt wurde. Der dritte dabei beſchäftigte Ar⸗ 
beiter Johann Kempke aus Chorzow erlitt leichtere Verletzungen 
Die Ueberführung erfolgte in das Chorzower Gemeindelazarett 
5 ö m. 


Siemianowiß, 


Den männlichen Perſonen des Jahrganges 1910 zur Beach⸗ 


tung. Vom 1. Oktober ab haben ſich alle männlichen Perſonen 
des Jahrganges 1910 zwecks Regiſtrierung im Mititärbüro des 
Gemeindeamtes an nachſtehenden Tagen zu melden: Perſonon 
mit den Anfangsbuchſtaben A am 1. Oktober, mit B am = 
C am 6., Dam 7. und 8., E am 9., F am 10., G vom 11. bis 14. 
H am 15. und 16., J am 17., 18., Ka am 20., Kb bis n am 21, 
Ko am 22., Kp bis z am 23., L am 24., 25., M den 27., 28. 
N den 29., O am 30., P vom 31. Oktober bis zum 4. November, 
R den 5., 6., Sa bis k am 7., SI bis r den 8., St bis y am 10. 
Sz vom 11. bis 13., T am 14., U den 15., VB den 17., W ve 
18. bis 12. und Z am 21. November. 


Myslowitz 
Straßenbahnraſerei in Myslowitz. 
Ihre Urſachen und Folgen. 

In letzter Zeit häufen ſich die Straßenbahnunfälle in Myslo⸗ 
witz in gerade erſchreckender Weiſe. Pferde werden angefahren, 
Wagen angerempelt, Scheiben ausgeſchlagen uſw. Erſt geſtern 
geſchah es, daß bei der Wegkurve in Piaſek⸗Myslowitz det 
Straßenbahnwagen jo ſcharf um die Ecke fuhr, daß ein Paſſa⸗ 
gier zurückgeſchleudert wurde und mit dem Kopfe eine Schei 
des Wagens eutzweiſchlug. Nun wurde ſeſtgeſtellt, daß der 
Betreffende arbeitslos iſt. Den Schaden fell der Wagenfühter 
tragen, da er zu ſchnell gefahren iſt. Die Scheibe koſtet unge⸗ 
fähr 25 Zloty. 

Es ſei hiermit feſtgeſtellt, daß es eine Klauſel in dem vers 
traglichen Abkommen zwiſchen der Straßenbahngeſellſchaft und 
dem Magiſtrat Myslowitz gibt, nach der die Fahrtgeſchwindig⸗ 
keit in den Straßen der Stadt 12 km in der Stunde betragen 
darf. Was man jedoch in Wirklichkeit ſieht, iſt die ſchönſte 
Konkurrenzraſerei zwiſchen Autobus und Straßenbahn. Es 
fragt ſich darum, wer an dieſen vielen Unglücksfällen ſchuld ik 


Der Wagenführer hat Befehl, feine Zeiten zu den An⸗ 
ſchlüſſen nach Sosnowitz und Kattowitz, die an der Holteſtelle 
in Schoppinitz erfolgen, innezuhalten. Mit einer Fabtge⸗ 
ſchwindigleit von 12 Stundenkilometern iſt dieſes vollſtändig 
ausgeſchloſſen. Die Straßenbahnverwaltung will aber nicht meht 
Wagen einſtellen, um mit oben angegebener Geſchwindigkeit den 
Anſchlußforderungen gerecht zu werden. Dieſes erfordert natut⸗ 
gemäß ein Uebertreten der Klausel: es wird eben wild drauf 
los gefahren. Dafür, daß der Wagenführer einerſeits den Ans 
forderungen, die die Geſellſchaft an ihn ſtellt, nachkommt, d. i. 
die vertragliche Fahrtgeſchwindigkeit überſchreitet, hat er noch 
für evtl. vorkommenden Schaden einzuſtehen. 

Hier tut Abhilfe Not! Mehr Wagen! 
rung des Augenblicks im Angeſicht obiger Tatſachen. 


Das iſt die Forde⸗ 
. 


Welche Vorteile bringt die Eingemeindung Nosdzin⸗ 
Schoppinitz. Bekanntlich ſetzt ſich die Bewohnerſchaft aus 
ie düben in aus 80 Prozent Arbeitern zuſammen, 
die zudem im großen Maßſtabe von der Wohnungsmiſete 
heimgeſucht ſind. Es fragt ſich nun, ob die bevorſtehende 
Eingemeindung der genannten Orte den Arbeitern irgend 
welche materiellen Vorteile m kann. Auf den erſten 
Blick ſieht es ſo aus, als wäre dieſe Frage mit einem glatten 
„Nein“ zu beantworten. Nimmt man jedoch die wichtigſten 
Probleme der Weiterentwicklung beider Orte unter die Lupe, 
ſo ergibt ſich für die genannte Bra ein wichtiges Plus zu⸗ 
gunſten der Arbeiterſchaft. Dieſes liegt nicht allein auf dem 
Gebiete des geplanten Wohnhausbaus, ſondern auch in jeder 
anderen Beziehung. Es ſind damit verſchiedene wirtſcha t⸗ 
liche Fragen verknüpft, die die einzelne Gemeinde für | 
und im 1 der eigenen kommunalen Betätigung nicht 
hätte löſen können. Es ſei nur auf die eee mi 
der neuen, modernen Feuerſpritze, dem Wegebau, dem Plan 
der Schaffung von Grünanlagen uſw. hingewieſen, die für 
die einzelne Gemeinde große Schwierigkeiten bieten. Das 
freilich nicht nur des finanziellen Verwaltungsweſens wegen, 
ſondern auch im Hinblick auf die geographiſche Lage des ge⸗ 
meinſamen Ortsgebildes. Da ſind Straßen vorhanden, die 
zum Teil der Gemeinde Schoppinitz, zum anderen Teil der 
Gemeinde Rosdzin und drittens der Kreiswegeverwaltun 
unterliegen, was bisher ſtets zu verſchiedenen mee 
mäßigkeiten Anlaß gab. Eine Vereinheitlichung der er 
waltung des Wege⸗ und Straßenweſens würde große Aus 
gaben erſparen, die durch die Dreifaltigkeit des Ver⸗ 
waltungsapparates hier und da und drüben Ausgaben 
verurſachen. Hingewieſen ſei auf die Notwendigkeit der 
Renovierung gewiſſer Straßenzeilen, auf das Beſprengen 
der Straßen im Sommerhalbjahr und noch ſo manche andere 
Umſtände, die wiederum Ausgaben erfordern. 


Auch die Regelung der Anlage von Grünplätzen kann 
nur im Rahmen der durchgeführten Eingemeindung 
erfolgen. Dieſe ſind aber für die Bewohnerſchaft der in 
Frage kommenden Orte von großer Wichtigkeit, was nie⸗ 
mand abſtreiten wird, bei dem großen Mangel an ſolchen. 


Der Ankauf der oben angedeuteten Feuerſpritze, Br 
in Anbetracht der . Möglichkeiten auch eine andere 
Löſung erfahren könnte, kann auch nur durch die Ein 
e von Schoppinitz an Rosdzin glatt gelöſt werden. 

aneben beſtehen 55 andere Fragen, wie der Bau u 
ſehr notwendigen Vol sſchulen, von Wohnhäuſern, man 
ſation, Kläranlage, Friedhof, Waiſenhaus uſw., die a 8 
viel beſſer verwaltet werden könnten, wenn darin ein 
Einheitlichkeit herrſchen würde. 

Das größte Hindernis, 1 x 
entgegengebracht wurde, ſtammt aus Kreiſen, die der SA 
nacla nahe ſtehen. In letzter Zeit ſcheint fi jedoch au 
dieſes Hindernis gelegt zun haben. Schwierigkeiten, w 
Umbenennug der Orte, dürften wohl durch Verfügung e 


Wofewodſchaft geregelt werden. Es dürfte höchſtwahr⸗ 
epic bei dem gemeinſamen Namen Schoppin de 
bleiben, obgleich NRosdzin eine weiter zurückgreifen 


Geſchichte hat, was dokumentariſch nachgewieſen werde 
kann, als Schoppinitz, das in den Dealer een erſt einig, 
70 Jahre ſpäter als Rosdzin genannt wird. Allerdug⸗ 
iſt dieſes noch kein Beweis dafür, daß Schoppinitz unter is 
ſtänden dennoch älter iſt, als Rosdzin. Auf dieſer Bu 
hat man ja lange genug herum geknabbert, ohne ein en 
gültiges Reſultat zu finden. 


Auch die Geſchäftswelt hat gegen eine ſolche Eingemein, 
dung nichts einzuwenden. Zu all dem gelt ſich noch 5 
in letzter Zeit beſonders aktuelle Angelegenheit der E Ic 
des Rosdziner Gymnaliums, das auch nur dann er Bien 
werden kann, wenn nicht eine, ſondern alle mitintereſſier 
und Nutzen de enden Gemeindeweſen an der Erhaltu 
desſelben tei N 

dung realiſiert würde. 


das bisher der Eingemeindung 


* 


nehmen, was zum Teil durch die eingeng n 1 
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AN Die Menge rückte langſam dem freien Platz näher. In 
f Straßenbreite marſchierte ſie. Eine ungeheure Kolonne: Tau⸗ 
5 ende — Zehntauſende. Männer — Frauen — Kinder, Das 
N Volt kam zu ſeinem Zaren, 

Ri Das Volk, das rieſengroße, das geduldige, ſtampfte wie ein 
. ieſenbandwurm durch den Schnee. Und mit jedem Schritt war 
ve der großen Fläche ein Stück näher, auf deſſen Mitte wie ein 
eſtes Bollwerk das Winterpalais lag. Das Schloß mit ſeiner 


pPtunkvollen Faſſade, mit feinen Türmen und Erkern, mit feinen 
0 hundert glitzernden Fenſtern. 


b MR Am Ausgange der Straße ſtanden Soldaten. Wie eine lange, 
| a Schnur umſäumten ihre Reihen den Platz von allen Sei: 
155 Wie eine lebendige Mauer hatte ſie eine unſichtbare Hand 
Per aufgerichtet. Hinter ihnen auf dem rieſigen weißen Platz 
dewegten ſich kleine, ſchwarze Häufchen; Kavallerie. Man konnte 
deutlich die Pferde erkennen. Auch die kleinen, hellgrauen Atem⸗ 
aulen, die von ihnen aufitiegen, 
N Mitten in der Menge lief Anna, eine junge Arbeiterin aus 
den Patachimwerken. Sie war neugierig und verſuchte an die 
Spitze des Zuges zu kommen. Eine große 1 ſie von 
Houſe fortgetrieben. Nun ſchritt ſie neben den anderen. Ihre 
Wangen waren gerötet. Die Hände hatte fie in den Taſchen ihres 
Narbe vergraben. Es war bitter kalt an dieſem Januartage. 
5 Ein eiſiger Nordoſt fegte durch die Straßen von St. Petersburg. 
7 „Die Soldaten werden uns durchlaſſen,“ ſagten die Männer, 
aber ihre Geſichter waren unruhig, als witterten ſie Gefahr. 
Ach, ſeid doch ruhig, er wird uns anhören,“ erwiderten die 
älteren, „er weiß doch, daß wir keine ſchlechten Abſichten haben.“ 
Wir wollen ja nur, daß er uns in Schutz nimmt. Es kann nicht 
ſein Wille fein, daß man uns wie Sklaven behandelt.“ „Er iſt 
nur ſchlecht beraten. Er kennt ſein Volk nicht. Sie haben ihm 
0 Rügen erzählt“ „Ja, Lügen,“ ſchrien junge Leute, die an der 
70 pitze des Zuges marſchierten. Hin und her flogen Rede und 
ö Gegenrede über die Köpfe der Menſchen. 

Inzwiſchen hatte der Zug fait ſchon die Linie der Soldaten 
erreicht. Der Zug ſtockte. „Was wollen die Soldaten,“ hieß es 
wieder. „Man muß zu ihnen gehen und mit ihnen reden,“ der 
Mann, der neben Anna ſtand, drängte plötzlich die Umſtehenden 
beiſeite und ging auf die Soldaten zu. Man ſah, wie er auf ſie 
einſprach. ' 

Das Volt wartete. Aber die Vorderſten wurden von den 
ö Nehfolgenden weiter nach vorn geſtoßen, jo daß trotz der Stockung 
5 die Menge in einer leiſen, drängenden Bewegung langſam vor⸗ 
{ he wärtsrückte 
FR Das Mädchen ſtand nun mitten in der erſten R 
he bon bis auf fünfzig Schritt an die Soldaten heran war. Durch 
1 die Menſchen ging jebt ein leiſes Zögern. Auf allen Geſichtern 
ar fand Furcht. Nur über die Züge des Mädchens flackerte ein freu: 
N diges Aufleuchten. Sie hatte unter den Soldaten Mlodar entdeckt. 
8 aͤhrhaftig: dort ſtand er. Sie ſah ihn ganz deutlich und ſtreckte 
* den Arm hoch: „Her — Fjodor — ich bin hier!“ 5 
ö Die beiden jungen Leute, die neben ihr ſtanden, wunderten 
b 16, aber durch die Menge ging zur gleichen Zeit eine leidenſchaft⸗ 

Ihe Bewegung. Manche, die vorn ſtanden, ſtreckten die Arme 

aus: „Er verhandelt mit ihnen,“ riefen fie und zeigten auf den 

Mann, der bei den Soldaten ſtand, und mit haſtigen Geſten auf 

en Offizier einſprach. „Kommt,“ ſchrie ein alter Mann, „wir 

\ wollen zu den Soldaten gehen und ſie bitten, uns den Weg frei⸗ 
0 zugeben!“ „Jawohl, wir wollen zu VPäterchen.“ 

5 Man ſah, wie die Menge langſam den Platz zu überſchwem⸗ 

a begann. Mit weißen Tüchern und Fahnen. Mit Heiligen 

dern, die vor dem Zuge herſchwankten. Allem voran ging 

una. Sie wollte Fjodor ſprechen. jodor, den ſie im 


en Ihren Fjodor, f 
tigen Herbſt zu den Soldaten geholt hatten. „Fiodor,“ ſchrie 
le, und noch einmal, „Fiodor“. N 


8 A In dieſem Augenblick blieb fie wie perſteinert ſtehen. Denn 
0 lodor und mit ihm die ganze Reihe Soldaten hatte die Gewehre 
i deten. Hundert kalte, erbarmungsloſe Mündungen richteten 
5 auf das Volk. Sie hörte noch einen Kommandoruf, grell und 
Tl jährlich, dann knatterte die Salve über fie hinweg. Der eine 
i ge . Ei ie an A . 1555 ſtürzte 5 
| en Füßen hin. Sie hörte Schreie. Hohe, ſpitze reie. 

Dumpfes Stöhnen. Und lief, um ihr Leben. en 
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Blick auf die bunte Zelt⸗ und 
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iſten Reihe, die 


ſeinen Geiz. 


Er — — — > — — —e— III : m. — — — — - 

5 SENSE ANGENSGINSINLGREIES GES DEGLI 
2 * 4 * — > 

j eee esse ses stetes tesssesesssedee sse sees 8896888089868 00900——e⁰eůE⁰³ RN. —'—et e “9NdN 8862 —Lʃ Ü—ẽ—6828ẽ8⁰..ej,i 778800 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


576 ö 

6 reset sees eee teseesbe sees 666% %% 6% f 00 966606666068 ss see %%% 66% 6660686 %% %% %%% 6%%%%%%%%e%ο⁰ο⁰⁹⁰ο⁹ e699 55 
. . . . LEE EEE .. , —— — — — LESE, — 2 

> SEA SER AISEREBZERSEASIIERAIE 


rn nn 


Befehl des Hauptmanns 


Von Alfred Purgel. 


Da krachte hinter ihr die zweite Salve. Sie bekam einen 
furchtbaren Schlag in den Rücken. Es wurde ihr ſchwarz vor den 
Augen. Eine Finſternis war da, in die eine rote, blutrote 
Sonne brach — dann ſtürzte fie mit einem Aufſchrei in den 
Schnee. 

Im Nu verſpritzte und verſchwand die Menſchenmenge in den 
umliegenden Straßen. Auf der Schneedecke blieben kleine, dunkle 


Arbeiters Gebet 


Von Emmerich Uiz. 


Gott, ſo du willſt, oh gebe 
Uns ſtatt der ſo ſehr vielen 
Traurig trüben Sonntage 
Einen einzigen frohen 

Tag der Arbeit und der Plage! 


Kein ewigliches Leben 

Und Frieden bitt' ich mir, 
Kampf ſollſt du mir nur geben, 
Wie ich dir, ſo du mir! 


Gib, daß ich nicht mehr möge 
Fürderhin noch müſſen 

Mit Judasküſſen küſſen 

Und man mich nicht betröge — 
Das gebe Gott! 


Geb' Gott denn auch uns allen 
Einen frohen Arbeitstag 

Für hundert bittere Feſte. — 
Das wär für uns das beſte. 


Fluch 


Hanumann, der dickleibige, affenköpfige Gott der Fröhlichkeit 
iſt einer der Lieblingsgötter der Inder; ſeine roten Holz⸗ und 
Tonſtatuen find fat in jeder Hütte zu finden, und auch in der 
Garküche des alten Aalaja, der ſein Geſchüft im Eingeborenen⸗ 
viertel von Bombay betreibt, ſteht der ewig lächelnde Hanuman 
neben dem Herd. 5 

Während aber der Wirt ſonſt vormittags geſchäftig bei feinen 
Töpfen hantierte, ſaß er In reglos vor der Türe und ſtarrte in 
das Gewühl der Straße, das ſchrillend und brüllend in der Glut⸗ 
hitze des Vormittags vorbeizog. Aber er ſah nicht die zerfetzten, 
grellfarbigen Turbane über den braunen Geſichtern, die dotter⸗ 
gelben, kobaltblauen, giftgrünen, fleiſchfarbigen Kattuntücher der 
Weiber, die halbnackten Kinder mit ihren Glasketten, die in den 
ſchreiendſten Farben getünchten, vier: und fünſſtöckigen Zins⸗ 
kaſernen, auf deren ſchmalen Balkons grüne Papageien zwiſchen 
zerfetzter Wüſche und bunten Gewändern einen Höllenlärm voll⸗ 
führten, er ſah nicht die Büffelgeſpanne, Ziegen und Autos in 
dem Strom der Menſchen — er ſah nur das gelbe, häßliche Ge⸗ 
ſicht des arabiihen Pferdehändlers und hörte immer wieder den 
Fluch, den er ihm am vergangenen Abend entgegenſchrie: 

Der Araber hatte die rote Holzſtatue des Hanuman ange⸗ 
ſpien und dabei dem Wirt die Peſt gewünſcht, weil er ſich 
weigerte, den zahlungsunfähigen Gaſt weiter zu verköſtigen! 


Kalaſa hatte ſofort ſeinen Lieblingsgott unter Gebeten ge⸗ 


reinigt und ihm Blumen geſtreut, aber er war die ganze Nacht 
ſchlaflos gelegen und grübelte jetzt weiter nach, wie er ſich am 
billigſten vor der Rache des beleidigten Hanuman ſchützen könne, 
denn er war in der ganzen Umgebung als Geizhals bekannt 
und wollte ſich das Opfer im Tempel erſparen. f 

Er überlegte lange, doch ſchließlich ſiegte die Furcht über 
r ſtand auf, nahm den Verdienſt des Vortages 


In München begann das Oktoberfeſt 
Budenſtadt auf der Münchner Oktoberwieſe, wo alljährlich das berühmte bayriſche Volksfest 
/ abgehalten wird. 


des Gottes 


Von Volkmar Iro. 


YOU 
S 


Häufchen liegen. Ein paar von ihnen ſchleppten ſich aus ihren 
Blutlachen und krochen wie Schnecken am Boden entlang. Eine 
helle erbitterte Stimme aber ſchrie ohne aufzuhören: „Mörder — 
Mörder!“ ; 

Die Soldaten rückten langſam vor. Kurz vor den erſten Ver⸗ IR 
wundeten machten fie halt. Der Soldat Fjodor Michaelitſch Ku 
zitterte am ganzen Leibe. Er hatte zum erſtenmal auf einen ges 
ſchoſſen. Dicht vor ihm ſah er ein Mädchen im Sterben liegen. 
Er hörte ſie röcheln und wollte in einer plötzlichen Eingebung 
hingehen, um ihr zu helfen. Aber fein Nebenmann, ein älterer 
Soldat, hielt den Rekruten feſt: 

„Was tuſt du? Wir dürfen das Glied nicht verlaſſen.“ 
Fjodor blieb ſtehen. Doch da drehte ſich die Sterbende in 
einer letzten Kraftanſtrengung herum, und ſah den Soldaten voll 
ins Geſicht: Es war Anna. Seine Braut lag vor ihm und ver⸗ 
blutete im Schnee. 

Er ſprang aus dem Glied und wollte zu ihr hin. Aber im 
ſelben Moment fiel ihr Kopf hinten herüber: Sie war tot. 

Der Offizier ging mit großen Schritten die Reihe der Sol⸗ 
daten entlang. Auf ſeinem grauen Mantel erglänzte das weiße 
Lederzeug. „Was ſoll das hier,“ ſchrie er, als er Fjodor vor dem 
Mädchen knien ſah. „Hauptmann,“ ſagte der Soldat, ſich langſam 
aufrichtend und jedes Wort fiel wie ein Hammerſchlag: „Ich 
habe meine Braut erſchoſſen ...“ „Was geht mich das an. Mach, 
daß du in die Reihe zurück kommſt!“ erwiderte der Offizier kurz. 
„Hund, du haſt es befohlen,“ ſchrie der Soldat, und in ſeinen 
Augen ſtand die gefährliche Wildheit eines Menſchen, der nichts 
mehr zu verlieren hat. 

Der Offizier ſprang beiſeite, aber er konnte dem Gewehr⸗ 
kolben, der tödlich durch die Luft fuhr, nicht mehr entgehen. 

5 . ein gefüllter Baum ſtürzte er neben dem Mädchen 
nieder. 

Von der Straße her erklangen noch immer die Schreie der 
Verwundeten, während ſich hinten auf dem Platze die Kavallerie 
in Bewegung ſetzte 


und ließ ſich dann von dem braunen Gewühl, das aus den Baſar⸗ 
gaſſen der Seidenhädler, Silberſchiede, aus den Baumwollſpin⸗ 3 
nereien und Fabriken zuſammenſtrömte, gegen den Siva Sholr 
ſchwarttempel treiben. Er ſchritt bedrückt durch den Geſtank der 
Garküchen und Räucherkerzen, der ſchwelenden Kuhmiſtfeuer, des 7 
Brodems von Bratöl und der dampfenden Kochtöpfe, klimperte 
unſchlüſſig mit ſeinen Silberrupien, kaufte dann in den Buden 
vor dem Tempelbezirk billige Blumen und Lichter, ging im 
Tempelhof vorſichtig an den heiligen Kühen vorbei, die vor ihren 
Heubündeln wiederkauten und beſchenkte einen Noghi. 

Kalaſa zündete die Lichter an, ſtreute ſeine Blumen, legte 
den kahlgeſchorenen Prieſtern ſchweren Herzens die Silberrupien 
in die Meſſingſchalen und trat dann erleichtert den Heimweg an. 

Aber ſein Opfer hatte keine Gnade gefunden und der Zorn 
des Affengottes wurde ſchon am Abend offenbar, als in den 
Gaſſen die roten und blauen Ampeln brannten und die Küche 
Kalaſas voll von Gäſten war. 

Da ſchlich ein hagerer, elend ausſehender Kuli herein, als 
Ralaja eben beim Herd die Silffeln füllte, kauerte ſich in einen 
Winkel und bat ſeine Nachbarn demütig um einen Schluck Reis⸗ 
wein. Die Arbeiter und Laſtträger erſchraken, als ſie die 
keuchende Stimme hörten und näher in das fahlgelbe, abgezehrte 
Antlitz blickten. Die Lippen des Mannes waren bläulich, ſeine 
Augen flackerten in den tiefen Höhlen, ein heftiges Fieber ließ 
ſeine Zähne gegeneinander ſchlagen. Einer ließ ihn trinken, rief 
den Wirt und bat um eine Schale Reis für den Erſchöpften. 

Kalaſſa muſterte den Kuli und verlangte zuvor die Be⸗ 
zahlung. Als der Mann nur die Schulter zuckte, wurde Kalaſa 
über den Bettler, der ſein Geſchäft zur beſten Zeit ſtörte, zornig 
und wies ihn hinaus. 

Da erhob ſich der hagere, hohläugige Hindu keuchend, ſtand 
fiebergeſchüttelt, warf ſein zerfetztes Tuch ab und zeigte gegen die 
bläulich geſchwollenen Achſelhühlen: 

Schreie gellten, Kalaſa bog ſich entſetzt vor dem Peſtkranken 
zurück. Alle Gäſte drängten zum Ausgang, in der kürzeſten Zeit 
war die Küche leer — 

Als der Türvorhang hinter dem Letzten gefallen war, ſchlug 
der Kuli raſch ſein Tuch über, zitterte jetzt nicht mehr, ſprang 
zum Herd, leerte blitzſchnell zwei Reisſchüſſeln und einen Krug, 
ſtopfte, was er nicht vertilgen konnte, in einen Topf, band ihn 
auf den Rücken, ſprang durch das Fenſter in den Hof des Nachbar⸗ 
hauſes und verſchwand in der Finsternis der nächſten Gaſſe. 

Und während eine halbe Stunde ſpäter diee Seuchenpolizei 
in der Garküche des Kalaſa nach dem Peſtkranlen ſuchte, wuſch 
ſich der Kuli im Teich des Mombadvitempels die blauſchwarzen 
Flecken mit Seife vom Körper, wiſchte ſich die Farben von den 
Lippen und Augen, verzehrte in Ruhe die Reis⸗ und Fiſchgerichte 
des Topfes und erwartete dann vor dem Tempel den Araber, der 
ihm ſchmunzelnd eine Rupie für die raſche Erfüllung des Fluches 
Hanumans bezahlte. — N 

Am nächſten Mittag trat der Araber in das halbleere Loka‘ 
Kalaſas, begrüßte ihn höflich und erklärte ſich bereit, ſeinen ie 
wieder zurückzunehmen, wenn ihm der Wirt das Eſſen noch für 


zwei Wochen kreditiere. 1 
Kalaſa atmet auf. Er hatte ſich ſchon peſtkrank und t 
blühendes Geſchäft eg geſehen und war ſofort einverſtan \ 
icht zwei, e rei Wochen zu kreditieren. Und währen 6 
en dreh mit em Selten bediente, berechnete er zufrieden, daß 
ihm der unheimliche Gast für drei Wochen noch immer billiger 
komme als das Opfer des Verdienſtes pon einer Woche das k in 
ne a am Nachmittag den Prieſtern des Hanuman bringen 
wollte 8 ae X 


wurde. 


nes zu erſetzen. 


maſchine — glotzte ins Leere. 


| Stempelkarte Nr. 2021 


Von Walter Dehmel. 


Irgendwo im Hauſe ſchrillte ein Wecker. 
vergrämtes Stimmchen drang es durch das Gemäuer. Karl 
Stein fuhr aus dem Schlafe hoch und ſah ſich um. Der erſte 


Schimmer des Tages, ein grauer, kaum wahrnehmbarer Schein, 


drang ins Zimmer und ließ die Konturen der Möbel erraten. 
Die Frau neben ihm lag krumm auf der Seite und ſchnaufte 
leiſe im Schlaf. Der Mann richtete ſich auf und wollte aus 
dem Bett ſteigen. Da fiel es ihm wieder erſchreckend ins Be⸗ 
wußtſein: Das Klingeln des Weckers galt ja nicht ihm, er war 
doch erwerbslos. Seinetwegen konnten hundert Wecker lärmen, 
er durfte ja liegen bleiben. Und doch, jeden Morgen, wenn 
dies leiſe Gewimmer durch die Mauer drang, wollte er aus dem 
Bett und in die Sachen fahren. Jedesmal legte er ſich dann 
wach in die Kiſſen zurück und grübelte. 

Drüben, hinter der Wand, kletterte der andere, dem das 
Klingeln galt, ſchlaftrunken aus den Federn, war ſicher unge⸗ 
halten, daß die Nacht ſchon wieder vorbei war, murrte vielleicht 
über die ewige Plackerei, während er ſich fröſtelnd anzog. In 
Gedanken begleitete ihn Karl Stein an den Küchentiſch, wo er, 
halb angezogen, eine Taſſe gewärmten Kaffee ſchlürfend trank, 
langte wie jener nach Stullen und Kaffeeflaſche, zum Weggehen 
bereit. And dann packte ihn auf einmal der gelbe Neid, wenn 
der andere wirklich die Treppen hinunterpolterte und er, Karl 
Stein, fand ſich hier im Bett liegend. Nun ja, man war ja wie 
ein Gaul, der immer und immer, Tag für Tag, Jahr und Jahr 
im Geſchirr ging. And ſich nun nicht mehr zurückfand, wenn 
das plötzlich aufhörte, der Gaul abgeſträngt und ſtehengelaſſen 
Ach, was war man doch ſchon mürbe, was war man 
ſchon für ein elender Hund, daß man einen anderen beneidete 
um ſeine Mühſeligkeit morgens in die Tretmühle zu müſſen. 

Der Mann im Bett blickte ſich in der heller werdenden 
Stube um. Die Möbel waren alt und wacklig, das Bettzeug 
grau und verſchliſſen, die Federn dünn, — es hatte ja ſchon 
lange nicht zu irgendeiner Erneuerung gelangt. Erſt die mo⸗ 
natelange Kurzarbeit, dann die Krankheit ſeiner Frau und nun 
ſeine Erwerbsloſigkeit. Die Tapete an der Wand war auch 
ſchon durchgeſtoßen und abgeblättert — — Ach, es war zum 
Kotzen! Es litt ihn nicht länger im Bett, er ſtand auf und zog 
ſich an. Die Frau wurde wach, blinzelte, fragte: „Was iſt, 
Karl? Was ſtehſt ſchon auf?“ — Er fuhr ihr plump liebkoſend 
über den Kopf: „Kann nicht mehr liegen, Minna, ſchlaf man 
weiter!“ And leiſer für ſich: „Halt Schlaf verdient, Frau!“ — 
Sie hörte es ſchon jetzt immer todmüde. Verſuchte durch Auf⸗ 
warteſtellen und Heimarbeit den fehlenden Verdienſt des Man⸗ 
Es langte ja doch nicht. Sie machte ſich nur 
kaputt. 

Der Mann ging leiſe in die Küche. Es ſah wenig einla⸗ 
dend darin aus. Schmutziges Geſchirr von geſtern abend ſtand 
noch da, am Fenſter, wo die Nähmaſchine ſtand, lagen Stoffreſte 
und Faſern. Er räumte alles ein bißchen zuſammen. Wuſch 
ſich an der Waſſerleitung, kämmte ſich. Dann ging er zur Flur⸗ 
tür, langte nach dem Türſchlitz. Verflucht! Keine Zeitung! 
War ja abbeſtellt! Er ſetzte ſich auf den Stuhl hinter der Näh⸗ 
Sinnierte lange — lange. Im 
Hauſe regten ſich die erſten Geräuſche des Tages, Schritte bum⸗ 


ſten die Treppe hinunter, irgendwo pfiff einer immer wieder 


dasſelbe Lied. — — Abwäſſer rauſchten in den Röhren, eine 
Glasflamme puffte — — 


Alle dieſe Geräuſche hatte er früher nicht gekannt, nicht ger 


ſpürt, was für ein verborgenes Leben die Mietkaſerne, das ſtei⸗ 
nern kalte Ding, durchflutete. Jetzt kannte er es genau, zu ge⸗ 
nau. Die vielen, vielen toten Stunden hatten es ihn gelehrt. 
Er griff nach Rock und Mütze, die Decke fiel ihm auf den Kopf. 
Doch ehe er ging, ſaßte er in die Taſche, ob er auch die Stem⸗ 
pelfarte hatte. Was war ja jetzt das Wichtigſte, die Stempel⸗ 
karte. Was ihm an redlichem Willen im Herzen, klugen Ge⸗ 
danken im Kopfe lebte, daß er ein tüchtiger Arbeiter war — — 
das war alles nicht ſo wichtig; — wichtiger war, daß die Stem⸗ 
pelkarte da und in Ordnung war. Er ſah das abgeriſſene, 
fledige Stück Karton an. Nr. 20211 ſtand in großen Ziffern 
obenan auf der Vorderſeite, ſehr viel kleiner war darunter 
geſchrieben, was ſich hinter dieſer Nummer verbarg; — ein 
Menſch mit Namen, Beruf, Geburstag und sort. Er klappte 
die Karte auf, da waren die langen ſchmalen Reihen mit den 
vielen, vielen Stempeln, — mit jedem war ein verlorener 
Tag, ein vergeblicher Gang zum Arbeitsnachwels verbunden. 
Mit einer müden Bewegung ſteckte Karl Stein die Karte ein 


und ging. 


Die Straße war noch leer, eine verſchleierte Sonne warf 
durch das Laub der Straßenbäume kleine Kringel auf den Bo⸗ 
den. Zögernd ging der Mann, lenkte ſeine Schritte zum Fluß 
hinunter, hockte ſich auf einen Stein. Das Waſſer war trübe 
und ſchlammig, — die Fabriken mit ihren Abwäſſern hatten den 
Fluß verdreckt, vergiftet, — alle Fiſche ſtarben in dieſem Mod⸗ 
der. Ein Schleppzug kam langſam vorüber, rußige Kähne, bis 
oben an mit Kohle beladen. Karl wollte ausrechnen, wieviel 
Zentner Kohle wohl ſolch ein Kahn faſſen könne, — dabei fiel 
ihm plötzlich ein, daß er ſelbſt keine Kohle mehr im Hauſe 
hatte; ſich diesmal nichts hatte hinlegen können für den Win⸗ 
ter. Wieder kamen die bohrenden Gedanken — Herrgott, was 
ſollte das bloß werden? — — Er ſpuckte ingrimmig aus und 
ging zum Arbeitsnachweis. 

Auch hier war ihm alles befannt, zum Uebelwerden genau 
bekannt. Ein großer langer Raum, ein paar Schalter, einige 
Bekanntmachungen und Vorſchriften an den Wänden, in der 
Ede ein paar rohe Tiſche und Bänke und dazu ein buntes Ges 
miſch von Männern, jungen und alten. Die jüngeren ſpielten 
meiſt Karten und erzählten Mädelgeſchichten, — die älteren, 
mit der Sorge um die Familie beladen, murrten, politiſierten 
fanatiſch oder maulten ſtumm. Arbeit gab's nicht, man reichte 
ſeine Karte ins Schalterfenſter, da wurde ein Strich für die 
Statiſtik gemacht und in die Karte ein Stempel gedrückt, — 
fertig! So ſinnlos und niederdrückend war das alles — Karl 
Stein machte, daß er wieder auf die Straße kam. 


Eine ſeltſame Unruhe beherrſchte ihn jetzt immer. Nur | 


nicht ſtille ſitzen, dann war die Untätigkeit nicht auszuhalten. 
Er lief ganze Vormittage in den Straßen umher, guckte hier in 
ein Schaufenſter, las da an einer Säule ein Plakat. — Auch 
heute lief er ſo umher. Als er in eine größere Straße einbog, 
ſah er ſeinen Freund Erich in einer kleinen Gruppe Paſſanten 
vor einem Schaufenſter ſtehen Neugierig trat er hinzu, zupfte 
den Freund am Aermel. Der grüßte kurz und zeigte auf ein 
Schild, auf das die Leute hier alle intereſſiert ſtarrten. Karl 
reckte ſich, noch ſah er es nicht deutlich. „Ziehung — las er, 
Hauptgewinn, 500 000 Mark“, — noch ſah er die Nummer des 
Gewinnes nicht deutlich. — — „Menſchenskind, die Nummer 
habe ick ja!“ ſagte er plötzlich ziemlich vernehmlich; — verwun⸗ 


Wie ein dünnes 


derte, erſtaunte Geſichter drehten ſich ihm zu, — Erich blickte 


ihn geſpannt an. Sollte der am Ende gar — —? Karl Stein 
faßte in die Taſche — die Spannung wuchs —, er ſchwenkte 
etwas, aber das war ja kein Los — enttäuſcht wandten ſich die 
Senſationslüſternen ab. — Der hatte fie wohl zum Narren? 
— Einer lachte: „So ein Spaßvogel, der Kerl hat Humor!“ 
Erich glotzte — Karl ſchwenkte noch immer die Stempelkarte in 
der Luft umher. „Jawohl!“ ſagte er, „ſiehſte, oller Junge, die 
Nummer hätten wir ſchon, aber nicht das richtige Papier! Da⸗ 


für iſt es ja auch eine Klaſſenlotterie! Wir haben eben nicht 


Die Tote von Nr. 96 


Der kleine, beleibte, ſpitzbärtige Herr mit der Brille, der ſich 
mit dem kurioſen Namen Bretteſſer und noch für keinen der drei 
Sanatoriumsärzte entſchieden hatte, kam am Morgen des zweiten 
Tages ins Büro des Direktors. 

„Geſtatten Sie mir eine Vertrauens⸗ oder Gewiſſensfrage, 
Herr Direktor!“ 

„Bitte, gern. Bitte, Platz zu nehmen!“ 

Danke! Wieviel Patienten ſind hier im Laufe der letzten 
Jahre geſtorben?“ 

Der Direktor blickte ſchräg den Gaſt an, der läſſig im Be⸗ 
ſucherſeſſel lehnten; er machte keinen günſtigen Eindruck, faſt 
einen unheimlichen. Der Mann war aber zweifellos harmlos. 

„Keiner“, antwortete der Direktor höflich, immerhin leicht 
gereizt: „Wir erhalten die Gäſte, um ſie geheilt zu entlaſſen!“ 

„Nun ja, natürlich. Immerhin iſt gegen den Tod kein 
Kraut gewachſen!“ 

„Hier können Sie völlig unbeſorgt ſein, Herr Bretteſſer!“ 

„Das bin ich, nach Ihrer Auskunft!“ 

„Darf ich Ihnen als Arzt Ober⸗Medizinalrat Dr. Hamel 
vorſchlagen?“ 

„Sehr freundlich. Danke. Noch eine Frage: 
ſind Sie Direktor dieſes Unternehmens?“ 

„Sechs Jahre.“ 

„O, nur ſechs Jahre? Dann werde ich es mir doch über⸗ 
legen!“ 

In dieſem Augenblick klopfte es von außen an die Tür. Eine 
Angeſtellte kam, bleich; ſie legte einen Zettel auf den Schreibtiſch 
des Sanatoriumsdirektors. 

Der Direktor verfärbte ſich, zerknüllte den Zettel und blickte 
den Beſucher mit verkniffenem Geſicht an. 

„Eine eilige Maßnahme. — — Ich hoffe, daß Sie überzeugt 
find“, 

Der kleine, beleibte, ſpitzbärtige Herr, deſſen Augen jo kurios 
beweglich und nicht ſehr ehrlich waren, erhob ſich. 

Ich werde Ihnen heute abend Beſcheid geben, ob ich bleibe.“ 

Der Direktor eilte auf Zimmer Nr. 96. Ober⸗Medizinalrat 
Dr. Hamel, der erſte des Sanatoriums, war ſchon vor ihm ins 
halbdunkle Zimmer getreten. Eine Schweſter ſtand innen an der 
Tür n 


Wie lange 


„Tatſächlich — tot?“ fragt der Direktor mühſam, erregt vor 
unerklärlichem Zorn. N * 
„sa, tök,“ . b 
Der Zorn des Direktors wirkte peinlich, unangebracht, ge⸗ 
künſtelt. Es war nicht nur Zorn auf die junge Frau, die am 
zweiten Tage ihrer Anweſenheit im Sanatorium zu ſterben ge⸗ 
wagt hatte — der erſte Todesfall in den 6 Jahren —, nein, 
gleichzeitig Zorn auf den ärgerlichen Frageſteller, der das Thema 
mit ſeinen voreiligen, peinlichen Fragen aktuell machte. 

Der Chefarzt ſtand mit verſchränkten Armen an der Leiche. 
Direktor Stolpen blickte ſchräg zu ihm. 

„Herzſchlag?“ 

„Herzſchlag!“ 

Der Arzt beugte ſich noch einmal über den lebloſen Körper. 
Er taſtete, rief nach Licht, maß mit einem Inſtrument, verlangte 
plötzlich ſinnlos erregt, eine Lampe, und nach Ewigkeiten ſprach 
er gepreßt, mit verzerrtem Geſicht, zum Sanatoriumsdirektor: 


„Verbrechen! Die Frau iſt ermordet!“ 


„Was ſagen Sie?“ 

„Stich ins Herz mit raffiniertem Inſtrument: die Wunde 
iſt kaum wahrzunehmen. Eine tolle Sache.“ 

„Polizei?“ 


Der Kreuzgang in der Kathedrale 
von Glouceſter 
deſſen im Jahre 1381 erfolgter Bau dieſem ſchönſten Denkmal 
normanniſcher Architektur in der engliſchen Grafſchaft Glouce⸗ 
ſterſhire den Abſchluß gab. 


die richtige Klaſſe erwiſcht! Wir müſſen in „unferer Lotterie“ 
— er hielt ihm die Stempelkarte vor die Naſe — zufrieden 
ſein, wenn wir mal mit einem Freilos rauskommen, das wit 
wieder eine Weile mitſpielen können!“ 

Sie gingen wortlos nebeneinander her. Schwiegen. — 
Nach einer Weile ſagte Karl erft: „Lieber Junge, merlſt du 
nicht, daß uns von dort — er zeigte zum Schaufenſter zurück — 
feine Hilfe kommt? Was nützt es uns, wenn erner von vielen 
Tauſenden da einen Treffer macht? Einer auf Koſten der vielen 
anderen? Nein, Erich, wir müſſen dafür ſorgen — und wenn 
wir als einzelne auch noch jo verzweifelt find —, daß die ganze: 
Geſchichte anders eingeteilt wird, mit dem Geld und der Arbeit 
und mit allem! Denk mal nach über das Lotterielos mit dem 
Hauptgewinn und der gleichen Nummer der Stempelkarte! Auf 
Wiederſehen, Erich!“ 


— 


„Ja. Es wird immer böſer. Laſſen Sie die Polizei kommen. 
Bitten Sie um ſchonende Maßnahmen, im Intereſſe der übrigen 
Patienten und des Rufes des Sanatoriums“ 


Der Direktor wußte das alles ſelber und ging mit ver 
kniffenem Geſicht, um alles Nötige. ſelbſt am Telephon, zu ver⸗ 
anlaſſen. Der ſinnloſe Zorn auf den kleinen, jpigbärtigen Herrn, 
der im Grunde unſchuldig an dem Vorfall war, ſtieg, und erſt 
im letzten Augenblick entſchloß ſich Direktor Stolpen, dem Herrn, 
der ihm auf der Treppe begegnete und der ihn zuerſt grüßte, 
den Gruß zu erwidern. 


Die Beamten arbeiteten allein im Zimmer Nr. 96. Es war 
ein großes Doppelzimmer, das ſonſt von zwei Perſonen, meiſt 
einem Ehepaar, bewohnt wurde; es hatte eigenes Bad mit allen 
ſanitären Einrichtungen, kleinen Vorraum, Balkon uſw. Die 
Anterſuchung aller dieſer Räume nahm geraume Zeit in Anſpruch. 
Nach Ewigkeiten kam Direktor Stolpen zur Vernehmung. Der 
Arbeit der Kriminalbeamten hatte er nicht beiwohnen dürfen. 


Der Direktor wußte nicht viel über die Verſtorbene. Sie 
hatte ſich telephoniſch im Sanatorium angemeldet und war 
daraufhin vom Sanatoriumsauto am Bahnhof der nächſten Stadt 
abgeholt worden. Sie war ſogleich auf Zimmer Nr. 96 gekommen 
und hatte das Zimmer noch nicht verlaſſen. 


Ob ſie ſelbſt telephoniert habe, fragte einer der Beamten. 
Das wußte der Direktor nicht mehr. Ob ſie mit jemand zuſammen 
gekommen ſei? 

„Ja, mit einem Herrn, der ſich einen Tag vorher ſchriftlich 
angemeldet hatte; ebenfalls ein neuer Gaſt, der uns bisher nicht 
bekannt war. Durch ihn iſt erſt der ganze Aerger hervorgerufen. 

„Wieſo? Was iſt mit dieſem Herrn?“ 

Der Direktor lächelte hilflos. Es ſei nichts. Nein. Ein 
voreiliger Ausſpruch in der begreiflichen Erregtheit.. Natürlich 
habe der Herr mit dem Mord nichts zu tun. Er fragte am Tage 
nach ſeiner Ankunft nur argwöhniſch, faſt in der Minute des 
Mordes, ob hier ſchon einmal jemand geſtorben ſei. Faſt im 
Augenblick, wo die Frage entrüſtet verneint wurde, kam die Nach⸗ 
richt von dem Tode der Frau. 

„Sm“, machten die Beamten. 

„Wie heißt der Herr?“ fragte einer. 

„Bretteſſer!“ 

„Bretteſſer?“ 

Der Direktor verſicherte eifrig, befliſſen, um dem Herrn 
Bretteſſer nicht unnötige Verlegenheiten zu bereiten (Gaſt war 
Gaſt) den Beamten: 

„Ein ſchrulliger, aber harmloſer Herr; leidet an fixen Ideen, 
daß in Sanatorien die Leute ſterben, während in Wahrheit 
natürlich jeder oder wenigſtens faſt jeder — bei uns nahezu 
95 Prozent — geſunden — —“ 

„Ich möchte den Herrn Bretteſſer kennen lernen“, forderte 
der Kriminalinſpektor. 1 

„Darf ich darum bitten — — — die Ungelegenheiten — — 

„Es iſt nötig, Herr Direktor.“ 

In dieſem Augenblick wurde der Direktor dringend zu 
ſprechen gewünſcht. Vom wem? Von Herrn Bretteſſer, der 
unbedingt abreiſen wolle. Herr Bretteſſer ſtehe draußen, aufe 
geregt, habe ſchreckliche Augen — ein furchtbarer Mann in dieſem 
Augenblick“. 

„Bitte —“ forderte der Kriminalinſpektor. 

„Ich laſſe Herrn Bretteſſer bitten“, rief der Direktor. 

Der kleine, beleibte, ſpitzbärtige Herr erſchien. Für den 
Bruchteil einer Sekunde ſchien er betroffen, daß der Direktot 
nicht allein im Zimmer ſaß, dann, nach zögernden Schritten durchs 
Zimmer, trat er zum Schreibtiſch und ſchrie: f 

„Ich ziehe aus; unerhört, eben höre ich: ein Todesfall! Das 
fehlte mir! Denke, Sie haben die Unwahrheit gejagt! Ich reiſe 
ſofort! Bitte, ein Auto und die Rechnung — —“ . 

„Darf ich um Ihre Legitimation bitten?“ ſprach der Kri⸗ 
minalinſpektor. . 

„Legitimation? Ich? Von mir? Wieſo?“ 

Der Direktor ärgerte ſich über den Beamten. Was ſollte 
dieſer ſchrullige Gaſt bei Aufklärung des Falles nützen? 

„Es iſt alles ſchon dageweſen“, zwinkerte der Beamte. 

„Alſo bitte, Herr Bretteſſer!“ 

„Wer ſind Sie?“ 

Die Beamten legitimierten ſich. 

„Ach ſo. Na ſchön. Warum denn nicht. Wenn es Ihnen 
Spaß macht. Bitte“. S 

Er griff in die Bruſttaſche, nahm eine Brieftaſche heran 
barg ſie ſogleich haſtig wieder in die Taſche und entnahm aus der 
Weſtentaſche einen zerknitterten Briefumſchlag mit der Adreſſe: 
„Herrn Bretteſſer“. ; 

„Ihre Brieftaſche, bitte.“ N 

„Wozu? Bin ich ein Verbrecher? Was fällt Ihnen ein 

Die Beamten nahmen die Taſche mit Anwendung von 
walt. Der kleine, beleibte Herr wehrt ſich. 3. 

„Sie haben erſtaunliche Kräfte. Ihnen iſt alles zuzutrauaicht 
ſprach der Inſpektor ironiſch. „Uebrigens heißen Sie gar M 
Bretteſſer“. 

„Meine Sache“. 0 

Der Widerstand des ſonderbaren Herrn wurde durch ver 
eintes Handeln gebrochen. Die Beamten nahmen ihn mit; 0 
geſchloſſenen Auto. Nach drei Tagen war er überführt, die Ve 
wandte zur Erlangung eines anſehnlichen Vermögens ermor 
zu haben. K. L. Nordhauſen. 
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lich 


leben“ 
bennſt du mich denn nicht Ich bin Lea.“ — „Na“, ſagte Betti 


Venedig will ſeine Tauben opfern 
Die Taubenſchwärme auf dem Markusplatz in Venedig, die von jeher das Entzücken der Reiſenden waren, ſollen demnächſt ver⸗ 
ſchwinden. Der Magiſtrat hat ſich zu dieſer bedauerlichen Maß nahme entſchließen müſſen, weil der Kot der Tiere auf die ve⸗ 
nezianiſchen Bauwerke jo zerſtörend einwirkt, daß allein im letzten Jahre am Dogenpalaſt und an einer Reihe von Kirchen 
Wiederherſtellungsarbeiten unter einem Koſtenauf wande von einer Million Lire notwendig wurden. 


Die Tänzerin 


Von Ludwig Barta. 


Die Augen des Mannes klebten ſchon vor Schläfrigkeit, und 


es kümmerte ihn nicht, daß die Frau ſich noch im Zimmer anklei⸗ 


dete. Sein zerzauſter, ſchwarzer Kopf, ſein rotes Geſicht mit dem 
dom Raſieren noch blauen Kinn hob ſich ungeſchlacht von der 
Seidendecke ab, als wollte er im beginnenden Schlaf in die Ferne, 
in die Unendlichkeit entrinnen... Vor einigen Minuten hatte 
er noch fiebererfüllt dieſen Frauenkörper umarmt. Einen Augen⸗ 
blick lang überlegte er: ob es ſich nicht doch ſchicken würde, die 

rau wenigſtens bis zur Tür zu begleiten? Sie iſt doch eine 

ummer des Modernen Kabaretts und fährt im Auto. Aber 
zur üppigen Fleiſchmahlzeit trank er roten Wein, er war ſchläfrig 
und es war ſo gut unter der Decke. Draußen war Winter; in das 
rotblaue Dämmerlicht der ſeidenbedeckten Lampe brach das Weiße 

er verſchneiten Palaſtfaſſaden und Dächer. . 5 
Die Tänzerin kleidete ſich an und warf das reich geſtickte 
dunkelgrüne Kleid über die feine ſchwarzſeidene Unterwäſche. Das 

leid war wie ein Oberhemd — man konnte es raſch mit einer 
Bewegung abſchleifen und auch anziehen. 

Sie hatte ſchon das dunkelgrüne Oberhemd an, ſo wie auf 
ihrem Kopf den ſchiefſitzenden Hut, an deſſen Krempe rechts ein 
großer, falſcher Diamant glitzerte. Sie ſtrich ihren Mund wieder 
dot an und ſetzte ſich auf den Bettrandd. 
Die Tänzerin wartete einen Augenblick, vielleicht erwacht 
der Mann. Doch der Mann träumte ſchon; er ſetzte im Traume 
das nachmittags abgeſchloſſene Geſchäft fort. Gerade war er 

ei, daß er den Nutzen einſtecke. 8 
„No, Freunderl!“ ſagte die Tänzerin und zupfte ſchalkhaft 
Ohrläppchen. Na ; 
Der Mann öffnete die Augen, jah an ſeinem Bettrand die 
Frau, um die eine Luft der Attraktionen wehte, in mondäner 
Kleidung ſitzen. 2 

„Was iſt?“ fragte er; für einen Augenblick war er wach ge 
worden, doch die Augen ſchloſſen ſich wieder. 

„Alſo, was wirſt du mir geben?“ fragte, jetzt ſchon raſch und 
energiſch, die Frau. er 

„Was ſoll ich dir nun geben?“ brummte ſchläfrig der Mann. 

„Gib mir tauſend Ziegel!“ ſagte die Tänzerin. 

„Was?“ . N s 

Der Mann öffnet die Augen, er iſt faſt ganz erwacht. 

„Tauſend Ziegel!“ wiederholte das Weib. 

„Biſt du wahnſinnig geworden?“ ar 

„Nein; gib mir nur tauſend Ziegel!“ 

„Wozu brauchſt du tauſend Ziegel?“ 

„Ich brauche fünfzigtauſend; dreißigtauſend habe ich ſchon, 
muß ich alſo noch zwanzigtauſend dazu ſchaffen“. 

„Tauſend Ziegel... Der Teufel weiß, wieviel das iſt!“ 

„Ich ſag es dir ſchon“ — und nannte die Summe. 

„Tauſend Ziegel, ſehr viel. Begnüge dich mit der Hälfte!“ 
0 Die Tänzerin widerſprach nicht weiter, ſondern begann eine 

eſchichte zu erzählen: vn 
Di „Als meine Mutter ſtarb, kam ich 
ienſtmädchen“. . 
„Pfui!“ dachte der Mann. „Sie war ein Dienſtbote!“ 
„Ich war damals vierzehn Jahre alt. Um vier Uhr früh 


lein 


in ein Kaffeehaus als 


anibte ich aufitehen, den ganzen Tag waſchen und reiben. War 
ner flink genug, haute mir der Wirt einige Ohrfeigen 
nter.“ Ne 


„Was geht das mich an?“ fragte der Mann. Die ganze An⸗ 
gelegenheit ekelte ihn an. 

Doch die Tänzerin ſetzte fort: f 
bra, zwei Jahre lang ſchuftete ich dort.. Doch dann, dann 
rannte ich mit einem Zirkus durch und habe die halbe Welt 
Seni. Vom Zirkus kam ich zum Orpheum. Als ich ſchon viel 
ED beiſammen hatte, kehrte ich in jene Stadt zurück. Der 
te reth fließt durch jene Stadt; jenſeits des Fluſſes, im Wäldchen, 
zufte ich ein Grundſtück mit einigen Joch Feldern, dort werde ich 
ie Villa bauen“. ‚Bi 

„Dazu brauchſt du die Ziegel?“ . 

„Dann ging ich in jenes Haus, wo ſeinerzeit meine Mutter 
geſtorben ift: oe 
Wohnt hier nicht eine Frau, die Betti heißt?“ Da kam 
zum Vorſchein; ſie iſt älter als ich, ein wenig auch unbe⸗ 
und kurzſichtig und ſchwerfällig. Die Mutter hat ſie näm⸗ 
> als fie noch nicht zwei Jahre alt war, fallen laſſen. „Wovon 
ja 8 Sie denn?“ fragte ich ſie. „Wovon ſollt' ich ſchon leben?“ 
5 e fie trotzig. „Ich bin Taglöhnerin“. — „Von heut an 
en Sie nicht mehr Taglöhnerin ſein. Jenſeits des Sereth 
bo eine Villa ſein, hinter ihr werden Wirtſchaftsgebäude ftehen, 

ch ein Pferd und eine Kuh werden da ſein, dort werden Sie 
And da fiel ich ihr um den Hals: „Betti! Betti! Er⸗ 


Betti 
holfen 


. „ich hätte nicht geglaubt, daß ich dich noch jemals ſehen 
i e!“ Dann ging ich in das Kaffeehaus, in dem ich einjt ge 
tent hatte. Ich ſetzte mich an den vornehmſten Tiſch, als wäre 
dort im Kaffeehaus eine Königin geweſen. Der Wirt kam 


—— — ͤ¶ nü.ä—3K—x1xß—„[ꝑ—2 . 


zu mir und verbeugte ſich wiederholt: „Küß, die Händ'! Kamen 
Sie von weit her?“ — „Ich komme aus Paris. Ich ſuche hier eine 
Frau, ſie heißt Lea“, ſagte ich zum Wirte. „Ihre Mutter war 
eine arme Witwe, doch ſie ſtarb, und da ging die Tochter in 
Dienſt ...“ — „Ja, ja!“ ſagte der Wirt. „Sie diente hier, bei 
mir; ſie war ein ſelten fleißiges, braves Mädchen, und dennoch 
habe ich fie gehaun; Gott verzeih's mir!“ — „Gott wird es Ihnen 
vielleicht nicht verzeihen, aber ich verzeihe, denn ich bin Lea“. Die 
Augen des Wirtes blieben wie Fiſchaugen ſtehen: „O, bitte!“ Er 


verbeugte ſich tief, kam ganz nahe und küßte mir die Hand. 


„Sehen Sie,“ ſagte ich zuum Wirt, „dieſes Handkuſſes wegen kam 
ich zurück, denn jetzt bin ich eine Königin.“ 

„Ich hätte es lieber gehabt“, ſagte der Mann, „wenn du kein 
Dienſtbote geweſen wärſt, ſondern von Anfang an eine Königin, 
da hätte ich gegen den Preis von tauſend Ziegeln auch nichts 
auszuſetzen. Doch ſo wirſt du dich auch mit fünfhundert be⸗ 
gnügen.“ N 

Er zog ſeine Börſe unter dem Polſter hervor und zählte das 
Geld auf das Nachtkäſtchen. 

„Dummer Kerl!“ ſagte die Tänzerin. „Was hätteſt du 
geſagt, wenn ich den Preis der Kuh oder den des Pferdes ver⸗ 
langt hätte? ... Wenn du wüßteſt, wie ſehr ich euch alle ver⸗ 
Ziegel aber ich brauche noch neunzehntauſendfünfhundert 

iegel . ..“ 5 

Draußen auf den Straßen lag friſch in der Nacht gefallener 
Schnee. Der Wind blies und fegte die obere Schicht weg. 

2 Auto für die Künſtlerin?“ fragte der Portier in der 
Halle. e 

Die Tänzerin gab keine Antwort, ſie ging hinaus auf die 
ſchneebedeckte Straße in den Wind. Sie ging lange im Schnee 
zu Fuß, bis es ihr eingefallen iſt, in ein Auto zu ſteigen. Kaum 
ſaß ſie in den weichen Kiſſen des geſchloſſenen Autos, fiel ihr 
Kopf nach vorn, und ſie begann bitter zu weinen. 

(Aus dem Ungariſchen von Frieda Por.) 


* N 5 y * 
Konfuzius und die Knaben 
Aus dem Chineſiſchen frei nacherzählt von Ai Shihung. 
Als der Meiſter Kung (Konfuzius) noch unter den Lebenden 
wandelte, da weilte er einmal in dem Lande Chi, begleitet von 
ſeinem Jünger Tſe Lu. 7 
Es begab ſich, daß ſie zwei Knaben begegneten, die eifrigſt 
in einem Streit begriffen waren. a 
Der erſte von ihnen jagte: „Die Sonne iſt am Morgen und 
am Abend der Erde am nächſten.““ 
Der zweite von ihnen ſaͤgte: „O nein, die Sonne iſt gerade 


am Mittag der Erde am nächſten.“ 


Der erſte ſagte darauf: „Sag' doch mal den Grund dafür. 
daß die Sonne gerade am Mittag der Erde am nächſten ſein ſoll. 

Der zweite ſagte darauf: „Iſt die Sonne heiß oder nicht?“ 

Der erſte: „Die Sonne iſt Feuer, wie ſoll ſie da. nicht heiß 
ſein?“ a 

Der zweite: „Wann iſt das Feuer heißer, wenn man ihm 
nahe iſt, oder wenn man ihm ferne iſt?“ = 

Der erſte: „Selbſtverſtändlich ift ein Feuer in der Nähe am 
heißeſten.“ 

Der zweite: „Es iſt doch nun ſo, daß es morgens und abends 
kühl iſt, gerade am Mittag aber iſt es heiß. Alſo muß die 
Sonne gerade am Mittag der Erde am nächſten ſein. Aber was 
haſt du denn nun für einen Grund, daß die Sonne gerade morgens 
und abends der Erde am nächſten ſein ſoll?“ 

Der erſte: „Das ſagt mir ebenfalls meine vernünftige Ueber⸗ 
legung. Ich werde dich auch einmal etwas fragen. Siehſt du 
denn irgend einen Gegenſtand in der Nähe oder in der Ferne 
größer?“ 0 

Der zweite: „Natürlich ſehen die Dinge in der Nähe größer 
aus.“ . 
Der erſte: „Iſt nun die Sonne am größten, wenn du ſie am 
Mittag ſiehſt, oder wenn du ſie morgens und abends ſiehſt?“ 

Der zweite: „Gerade am Mittag ſieht die Sonne am kleinſten 
aus, aber morgens und abends ſieht ſie groß aus.“ 

Der erſte: „Damit ſtellſt du eben feſt, daß die Sonne morgens 
und abends nahe an der Erde iſt, mittags aber am weiteſten von 
der Erde entfernt.“ \ 

Der zweite: „Ja, mein Lieber, da haben wir aljo beide ger 
wichtige Gründe für unſere Anſichten. Man weiß nicht, wer 
recht und wer unrecht hat. Logiſcherweiſe können wir aber nicht 
beide zugleich recht haben, entweder ich habe recht und du unrecht 
oder du haſt recht und ich unrecht.“ 

Wie ſie ſo ſtritten, da ſahen ſie den Meiſter Kung vorbei⸗ 
kommen. - 

Da ſagte der erſte Knabe: „Warum gehen wir denn nicht 
und laſſen den Meiſter Kung unſeren Streit entſcheiden?“ 

Darauf gingen ſie miteinander hin, begrüßten den Meiſter 
Kung und ſagten: „Meiſter, wir, deine Schüler, erbitten deine 
Belehrung in einer Sache, die nicht ganz klar iſt.“ 

Kung ſagte: „Was habt ihr denn für eine wichtige Sache 
zu fragen?“ 

Darauf trugen die beiden ihren Streitfall und ihre Entſchei⸗ 


dungen vor. 

lng ſagte: „In dieſer Sache wird der Himmel ſelber kaum 
einen Ausweg wiſſen. Wenn aber etwas, was man redet, nicht 
genau richtig iſt, dann wäre es beſſer, man hätte überhaupt nichts 
gejagt. Ich perſönlich rede deshalb nie über ſolche Angelegen⸗ 
heiten, die den Himmel betreffen. Worüber ich zu reden pflege, 
das ſind nur die Angelegenheiten der Menſchen.“ 

(Hier bricht eigentlich die Erzählung ab. Die Antwort des 
Konfuzius entſpricht dabei ganz ſeiner Einſtellung zu den Din⸗ 
gen, die ausſchließlich auf das Poſitive gerichtet war. Die reli. 
giöſen und methaphyſiſchen Probleme hat er ſtets unangetaſtet 
gelaſſen. Als er einmal nach ähnlichen Dingen gefragt wurde. 


ſogte er: „Wenn man noch nicht den Menſchen dienen kann, wie 


ſollte man den Geiſtern dienen können“, und: „Wenn man noch 
nicht einmal das Leben kennt, wie ſollte man den Tod kennen? 
Die ſpäteren Verehrer des Konfuzius haben aber der obigen 


Geſchichte noch einen Schluß angehängt, da ſie jedenfalls nicht 


vertragen konnten, daß das Wiſſen ihres Meiſters in irgend einer 
Hinſicht nicht zulange. 

Nach ihnen hat er die Streifrage folgendermaßen entſchieden: 

Die beiden Knaben ſagten: „Wenn dem auch ſo ift, wie du 
ſagſt, ſo ſind wir doch überzeugt, daß du Beſcheid weiß.“ 

Kung ſagte: „Da fällt mir eben ein, daß ſtch ja eure Frage 
ganz gut aus dem menſchlichen Weſensumkreis heraus erledigen 
läßt. Es iſt nämlich ſo, daß es gar keinen Anterſchied des Fern⸗ 
ſeins und Näherſeins bei der Sonne gibt. Daß man ſie mor⸗ 
gens und abends groß ſieht, das iſt, weil die Menſchen flach über 
die Erde hinſehen. Man ſieht dann die Dinge auf der Erde im 
unmittelbaren Vergleich mit der Sonne, darum ſcheint ſie groß. 
Am Mittag aber befindet ſich die Sonne im leeren Luftraum. 
Wenn man nach oben ſieht, gibt es keine Vergleichsmöglichkeiten, 
darum erſcheint ſie den Menſchen klein. x 

Was nun den Umstand betrifft, daß die Sonne am Morgen 
und am Abend kühler, am Mittag aber am heißeſten iſt, fo iſt 
es eben einfach deshalb, weil gerade zur Mittagszeit die Men⸗ 
ſchen auf der einen Seite der Erde ſich genau unter der Sonne 
befinden. Am Morgen und Abend aber ſtrahlt die Sonne nicht 
ſo direkt auf ſie herab, darum erſcheint ſie dann kühler. 

So iſt das, was man als Menſch über dieſe Dinge wiſſen 
kann. Ob es aber tatſächlich ſo iſt oder nicht, das wage ich nicht 
u ſagen.“ 

l 8 beiden Knaben hörten das, dankten und gingen ihres 
Weges. 


5 Sintflut in Indien N 
Das durch Wolkenbrüche hervorgerufene Hochwaſſer des Ganges überſchwemmte vor wenigen Wochen die an den Ufern des 


Heiligen Stromes liegenden Städte, ſo daß in Benares teilweiſe nur noch die 
aus den Flu ten ragten. 


Spitzen der charakteriſtiſchen Pagodentürme 


. 


griff wieder nach dem Netz. 


Deer Ueberfall im Auto 


Monſieur?“ 


Verblüffung. 


Der Brauch der Väter 


Von A. Kannabich⸗Stworzo w. 


Iwan ging es von Tag zu Tag ſchlechter. Tag und Nacht 
ſchmerzten ihm die Hände, die Finger waren geſchwollen und 
eiterten, die Nägel waren abgefallen, und er hatte buchſtäblich 
keine Kraft, etwas zu tun. Außerdem möchte er am liebſten den 
ganzen Tag ſchlafen. Jene Friſche, die einem Jakuten wie Iwan 
einen Marſch von Dutzenden von Kilometern eine Kleinigkeit er⸗ 
ſcheinen läßt, war völlig verſchwunden. Aber Iwan hoffte im⸗ 
mer noch, daß die Krankheit mit Frühlingsbeginn vergeht, 

Als die Sonne wärmer und die Tage länger wurden, dachte 
Iwan: „Jetzt wäre es ſchön, ein wenig jagen zu gehen,“ aber als 
er die Hütte verließ, begannen die Augen vom Licht zu tränen, 
und er kehrte zurück. N 

Als er gegen Abend hinausging, um etwas Luft zu ſchöpfen, 
blickte ihn ſein Söhnchen an und begann zu lachen. 

„Was lachſt du?“ rief die Mutter. 

„Guck! Die Naſe!“ 

Die Frau beſah ſich Swan aufmerkſam. „Wirklich, deine Naſe 
iſt ganz fremd geworden,“ ſagte ſie. „Und auch das ganze Geſicht 
iſt anders. Die Backen hängen, und Brauen haſt gar keine mehr.“ 

Noch einige Tage vergingen. Eines Morgens bat Iwan die 
Frau um etwas Waſſer zum Trinken, und ſie erkannte ſeine 
Stimme nicht. Es war irgendein merkwürdiges Krächzen. Sie 
reichte ihm das Waſſer, verließ unter einem Vorwand die Hütte 
und eilte an das andere Ende der Siedlung, wo der älteſte Jakute 
wohnte, an den ſich alle in ſchwierigen Fällen wandten. ; 


Sie traf ihn beim Netzeflechten an und mußte lange warten, 


bis er geruhte ſie zu bemerken. 


„Weshalb?“ fragte er ſchließlich. 

„Eine Sache, eine wichtige Sache ...“ 

„Nun?“ 

„Mein Mann iſt krank. Den Zeichen nach — Ausſaß 
Was ſoll man mit ihm tun?“ 

Der Alte legte das Netz beiſeite, überlegte eine Weile. 

„Du weißt ſelbſt . .. Es gibt einen Brauch — die Väter 
haben's getan und auch uns befohlen!“ 

„Iſt ſchaurig!“ 

„Ich werde mit den Männern ſprechen,“ ſagte der Alte und 

„Was ſie beſchließen, das tun wir, 

Und weiß er's?“ 


„Ich glaube: nein! Er liegt da, ſchläft ... Wie lange ſoll 
ich warten? ...“ 
Iſt keine Sache für den 


„Wirſt wohl warten können! 
Weiberverſtand!“ 
* 


Vor der Hütte des Alten ſaßen die Männer im Kreiſe und 
berieten lange über die wichtige und ſchwierige Sache. 

„Wir müſſen uns entſcheiden,“ ſagte der Alte. „Der Ausſatz 
iſt gefährlich. Er ſelber wird nicht mehr geſund und kann nur 
andere anſtecken.“ 

„Und die Ruſſen?“ wandte jemand ein. 

„Was Ruſſen? Wir werden ſagen: iſt im Walde bei der 
Jagd verſchollen. Und vor ein, zwei Jahren werden ſie's nicht 
erfahren.“ 

„Alſo, nach altem Brauch?“ fragte ein anderer. g 

„Wie das letztemal. Die Väter waren nicht dümmer als 
wir.“ 8 

„Wer wird ihm denn den Garaus machen?“ fragte ein junger 
Jakute. 

„Eine dumme Frage,“ ſagte der Alte. „Wozu haben wir 
Jaſchka? — Man wird ihm wie das letztemal einen Rubel geben 
müſſen!“ fügte er finſter hinzu. 

Irgend jemand ſeufzte ſchwer. Die Höhe der Ziffer bedrückte 
alle. Niemand trennte ſich gern vom Geld. Endlich holte der 
Alte ein Fünfkopekenſtück heraus und legte es in die Mitte des 
Kreiſes. Nun brachten auch die anderen a mene hervor 
und begaben ſich, als die Summe aufgebracht war, im ganzen 
Haufen zu Jaſchkas Hütte. Jaſchka öffnete die Tür und war 
ſcheinbar von ſolcher Ehre ganz überraſcht. Der Alte näherte ſich 
ihm und ſtreckte ſchweigend die Hand mit dem Geld aus. Jaſchka 
nahm das Geld und wartete ſchweigend. Der Alte räuſperte ſich 
und ſagte: ! 

„Jaſchla, nimm Swan mit, wie damals, du weißt, den 

F ita 70 


„Gut!“ brummte Jaſchka und ſchlug die Tür zu. 


John Hickſon verließ das Hotel Ritz und überſchritt langſam 
den Vendomeplatz. Ein ganz leichter, dünner Regen fiel, der 
ſich um die elektriſchen Lampen, die den Platz beleuchteten, wie 
ein feiner, lichter und bewegter Schleier legte. John Hickſon 
blieb in der Mitte des Platzes ſtehen und überlegte, ob er ins 
Hotel zurückgehen ſollte, um ſeinen Regenmantel zu holen. In 
dieſem Augenblick fuhr ein Auto langſam an ihm vorbei. Der 
Chauffeur fragte mit höflich einladender Armbewegung: „Taxi, 
Hickſon nickte und fragte den Chauffeur, ob er 
wüßte, wann die Revue des „Caſino de Paris“ begänne. Nach er⸗ 

tener Auskunft ſagte er kurz: „Gut, alſo zum Caſino!“ 

Er ſtieg ein und wollte ſich eben auf den Lederſitz nieder⸗ 
laſſen, als ſich der Wagen auch ſchon mit einem heftigen Ruck und 
mit beängſtigender Geſchwindigkeit in Bewegung ſetzte, ſo da 
Hickſon auf den Sitz geſchleudert wurde. Im gleichen Augenblick 
ſagte eine Stimme: „Nett, daß Sie mir ein bißchen Geſellſchaft 
leiſten wollen“. Der Sprecher war ein Mann mit einem kleinen 


Monjoubart. Er hielt einen Revolver in der Hand. Hickſon be⸗ 


trachtete den Unbekannten und den Revolver mit unverhohlener 
„Was ſoll das heißen?“ fragte er mit belegter 
Stimme. 

„Das werden Sie bald genug erfahren,“ erwiderte lächelnd 
ſein Gegenüber. „Geſtatten Sie zunächſt ...“ — mit einem 
schnellen Griff hatte er aus John Hickſons hinterer Hoſentaſche 
den Browning gezogen und ihn in ſeiner eigenen Taſche ſorgſam 
verſtaut. „Sind die Ringe an Ihren Händen echt?“ erkundigte 
er ſich höflich. N 

spe 

„Ausgezeichnet. Würden Sie ſich, bitte, die Mühe machen, 
die Ringe abzuſtreifen!“ 

Während Hickſon feine Ringe abſtreifte, warf er einen Blick 
nach der Tür, den der andere eg N 

„Geben Sie ſich keine Mühe! Die Türen find nur von außen 
zu öffnen. Aber Sie können verſichert ſein, daß ich Sie gern 
hinauslaſſen werde, wenn unſere Plauderei zu Ende iſt. 

Hickſon, gereizt von dem ironiſchen Ton, fragte ſcharf: „Wer 


find Sie eigentlich, und was wollen Sie von mir?“ 
Sr { 


So gefund. Das willen Sie ger nicht, Doktor 


I. 

Iwan fühlte im Schlaf, wie jemand ihn an der Schulter 
ſchüttelte. Er brummte, wollte ſich auf die andere Seite legen, 
aber ſeine Schulter wurde ſchmerzhaft gequetſcht. Er öffnete die 
Augen und ſah Jaſchka vor ſich ſtehen. 

„Komm, Iwan ..“ ſagte Jaſchka. 

„Wohin?“ 

„In den Wald “ 

And plötzlich, im Augenblick, wurde Iwan alles klar: ſeine 
Krankheit, das Weggehen der Frau, das Erſcheinen Jaſchkas, und 
Nikita, der ebenſo krank geweſen war wie er ... Er erhob ſich 
langſam und begann, um die Zeit hinzuzlehen, ſeine Stulpen zu 
ſuchen. Jaſchka verftand ihn und brummte: „Mach ſchneller, 


es eilt “ 


Iwan ſeufzte, und fie gingen hinaus. Sie gingen lange 
— Iwan beeilte ſich nicht. Jaſchta drängte nicht mehr... End 
lich erreichten ſie den Wald. Beim Betreten des Waldes ließ 
Jaſchka, der bisher vorangegangen war, Iwan vorgehen, beugte 
7 und nahm einen ſchweren, abgebrochenen Aſt auf. So gingen 
ie noch einen halben Kilometer. Iwan begann zu ermüden. 

„Weißt du, Jaſchka ...“ fagte er und wollte ſich umdrehen. 

Plötzlich fiel etwas Schweres, Schwarzes auf Iwans Kopf. 
das ihn ſchwankend und einige Schritte taumeln ließ. 

Der zweite Schlag... Iwan fiel. 

Jaſchka ſchloß die Augen und ſchlug drauflos, ohne hinzu⸗ 
ſehen, bis ihm der Atem ausging ... Auf dem Schnee hatte lich 
um Iwans Kopf ein roter Arels gebildet 

Jaſchla fielen die neuen Stiefel an den Füßen des Toten auf. 
Er zog ſie ihm ab, nahm ſie unter den Arm und ſchritt zurück zu 
dem Dorf. Vor Iwans Hütte öffnete er die Tür und warf die 
Stiefeln der Frau zu Füßen. Sie drehte ſich nicht einmal um... 

(Mebertragen von M. Charol.) 


Ein Arzt erzählt eine Geſchichte 


Von K. R. Neubert. 


Sie hatten Bridge geſpielt. Sie ſprechen noch über die Mög⸗ 
lichkeiten der letzten Partie. Eine müde Handbewegung des 
Hausherrn. Drei Augenpaare ſchauen auf ihn, ſchauen wieder 
fort, das Geſpräch ſtockt. Die Hände des Kranken zittern auf⸗ 
fallend. Er ſieht aus wie vor einem neuen Anfall. Die Frau 
ſtarrt über ihn hinweg. Sie iſt blaß. 


„Wiſſen Sie nicht etwas .. etwas anderes?“ fragt der 
Kranke unruhig. „Bridge und immer wieder Bridge, es hängt 
einem ſchon zum Halſe heraus.“ 


Man wundert ſich nicht über ſeine draſtiſche Ausdrucksweiſe. 
Man kennt ihn. Er iſt krank. Sehr krank. Er hat nichts mehr 
vom Leben zu erwarten als den Tod. Einen langſamen Tod. Er 
rollt nur noch im Lehnſtuhl durch die Räume feiner pompßſen 
Villa, hinter ſich das glatte Geſicht des Dieners oder das blaſſe 
feiner Frau. 

„Etwas anderes?“ erwidert Rechtsanwalt Zell. „Warten 
Sie, ich bin da neulich an eine Geſchichte aus meiner Praxis er⸗ 
innert worden, an den ſchwerſten Fall, der mir unter die Finger 
gekommen iſt; es war.“ 


Der Rechtsanwalt ſieht auf den Kranken. Der trommelt 
nervös mit den ſpitzen, gelben Fingern auf der Tiſchplatte. Die 
Frau blickt für Sekunden ſtarr und ſuggeſtiv dan Arzt an, der ihr 
gegenüberſitzt. Dr. Kolb, ein jüngerer Mann mit ſchmalem, leicht 
gebräuntem Geſicht, löſt widerſtrebnd ſeinen Blick von der Frau. 


„Den ſchwerſten Fall Ihrer Praxis ...“ höhnt der Kranke 
leiſe lachend. Dies Lachen kommt aus einer toten Bruſt. Es 
hört ſich an, als ob viele Orden auf einer eingefallenen Bruſt 
klirren. 


„Erzählen Sie!“ bittet die Frau. 


„Wollen Sie nicht lieber zur Ruhe gehen?“ wirft der Arzt 
ein. „Es iſt heute ſchon ſpät, und Sie ſind vom letzten Anfall 
noch ziemli! geſchwächt. 

„Ach was!“ führt der Kranke auf, „ich fühle mich ſo geſund. 
So zäh wie eine 
Er lacht wieder ſein 


Katze. Wiſſen Sie, wie zäh Katzen ſind?“ 


krankes Bruſtlachen. 

Der Rechtsanwalt erzählt dann ſeine Geſchichte. Aber nach 
einer Weile wendet der Kranke plötzlich den Kopf: „Johann!“ 
Der Diener kommt in den Salon geſtürzt. „Fahr mich weg!“ 
ſagt der Kranke. „Gute Nacht!“ 


Sie bleiben en Verblüfft. Verſtummt. Sie glauben, 
er könnte jeden Augenblick zurückkommen, es müſſe das leise 
Rollen der Räder über die Diele zu hören ſein. Aber es bleibt 
ſtill. Und fie atmen leiſe auf, Wie nach einem Gewitter. Die 
Luft läßt ſich wieder atmen. Man kann ſich umſehen. Sprechen. 
Aber fie ſprechen immer noch bedrückt. Es iſt die Atmoſphäre des 
Hauſes. „Hier lebt ſie!“ denkt der Rechtsanwalt und ſieht die 
noch junge, hübſche ge an, Er würde ſich dafür bedanken, in 
dieſem Hauſe zu verkehren, wenn er nicht an den Prozeſſen des 
Sonderlings reichlich verdienen würde. Und der Arzt? Der Dr. 
Kolb? Dr. Kolb weiß nicht, wie das enden ſoll. Dieſe Qual! 
Dieſe Verſuchung! Dieſer Kampf! 


„Ich geſtatte mir, zu bemerken, daß ich Ihre Frage, — na. 


jagen wir: für wenig intelligent halte. Ich bin Spitzbube und 
will Ihre Wertſachen. Zunächſt Ihre werte Brieftaſche. Zu 
weiteren Auskünften bin ich gern bereit.“ 

„Das Abenteuer beginnt mich zu intereſſieren. Verzeihen Sie 
den gereizten Tonfall meiner Frage! Im Grunde ſind Sie der 
charmanteſte Dieb, den ich je kennen gelernt habe.“ Der andere 
lachte: „Sehen Sie, wir verſtehen uns glänzend. Darf ich alſo 
um die Brieftaſche bitten!“ 

„Bitte ſehr!“ Hickſon reichte ihm ſeine ſchwarze Brieftaſche. 
Der Unbekannte öffnete ſie und rief erſtaunt aus, nachdem er ſie 
orgfältig unterſucht hatte: „Wie! Sie haben nur zweihundert⸗ 
ünfzig Franken bei ſich! Ein Gaſt des Hotels Ritz! Erlauben 
Sie, daß ich das ebenſo erſtaunlich wie blamabel finde! Zwei⸗ 
hundertfünfzig!“ ’ 

„Wundert Sie das 1 ſehr? In Paris muß man ſehr vor⸗ 
ſichtig fein. Wie leicht kann man beſtohlen werden ...“ 

Beide lachten. Der Unbekannte reichte Hickſon die Taſche 
zurück: „Ich will Ihnen wenigstens die Möglichbeit laſſen, mit 
einem Auto zurückzufahren. Ihre Uhr?“ 

„Platin.“ 

„Ah, darf ich bitten!“ 


Die Uhr verſchwand in der gleichen Manteltaſche, in der die 
Ringe und der Revolver verfunken waren. „Sonflige Wert⸗ 
gegefiſtände?“ 

„Mein ſilberner Bleiſtift vielleicht?“ 

„Danke, mit Kleinigleiten gebe ich mich nicht ab. Aber ich 
iehe es vn an, daß Sie, wenn auch nichts Weſentliches mehr 
in den Taſchen, ſo doch etwas Weſentliches auf dem Herzer 
haben Fragen Sie; ich werde antworten.“ 

John Jicſon lächelte: „Ihre Art entzückt mich. Sie willen 
ja, a e Abenkeuer lieben 20 ſie uns auch * 18 
koſten laſſen. Der Heine Verluſt ſchmerzt mich gar nicht. Se 
wird es Siz nicht wundern, daß ich mich über die ganze Sache 
herzlich frei. Sie find mir ſympathiſch.“ Hickſon reichte feinem 
Gegenüber die Hand, die dieſer zögernd ergriff. „Wollen Sie mir 
verraten, ob Sie dieſes Geſchäft lange betreiben? Zwei Jahre 
ſchon? Sehr, ſehr intereſſant. Und haben Sie heute ſchon ein⸗ 
mal — oder drücken wir es jo aus — waren Sie heute ſ hon 
einmal geſchäftlich tätig?“ \ 


Die Frau lächelt ihn an. Ein verheißungsvolles Lächeln. 

Da fängt der an zu erzählen, er weiß nicht, wie ſich Wort zu 
Wort, Bild zu Bild fügt: „Auch ich muß Ihnen einen Fall aus 
meiner Praxis berichten, der nicht minder tragiſch iſt als der 
Ihre, Herr Rechtsanwalt.“ 

Er macht eine Pauſe. Es iſt ſtill im Zimmer. Man hört 
nur drüben Johann den leeren Wagen des Kranken über die 
Diele ſchieben. 

„Es liegt weit zurück,“ beginnt der Arzt. „Ich war damals 
in einer polniſchen Stadt tätig und verkehrte viel im Hauſe eines 
reichen, alten, ſchwerkranken Mannes. Im Anfang war ich von 
Bewunderung erfüllt für die Frau dieſes Mannes, die für den 
oftmals tyranniſchen Kranken mütterliche Liebe, ſchonende Nach⸗ 
ſicht und eine nie verſagende Geduld zu haben ſchien. Dann 
merkte ich ſchon mehr. Aber konnte man es ihr verdenken, daß iht 
Herz einem andern, geſunden, zärtlichen Mann gehörte? Eines 
Morgens aber werde ich in die Villa gerufen und finde den Mann 
dieſer Frau tot im Bett. Mit allen Anzeichen einer Vergiftung. 
Ein paar Tropfen mehr von der Medizin! Ich wußte vieles, 
alles. Ich werde den Anblick der Frau nicht vergeſſen, die am 
Bett ſtand und mich anſtarrte. Ich hätte ſchreiben können: Herz 
ſchlag! Sie wären gerettet geweſen. Aber dann, während ich 
kämpfte, ſah ich in dieſen beiden Menſchen nicht mehr ei eh | 
ondenn egoiſtiſche, habgierige Naturen. hier der Fall ni 
I daß bu 25 nur Be Halbtoten ae ſondern auch 
ſeinen Reichtum ſich ſichern wollte? Mein Mitleid gehörte jetzt 
dem unſympathiſchen Toten. Ich wurde hart. Ich griff zum 
Telephon. Polizei!“ 

Er ſchweigt. Der Rechtanwalt tippt nachdenklich die Aſche 
von ſeiner Zigarre. Der Atem der Frau geht ganz laut. „Und? 
fragt fie, „und was wurde daraus?“ 


„Ihr Geliebter erſchoß fi,“ jagt der Arzt leiſe, ohne fie an 
zuſehen, „und fie... kam ins Gefängnis.“ \ | 

„Unheimlich!“ denkt der Rechtsanwalt, der feinen Blick vom 
Arzt zur Frau gehen läßt. Beide find leichenblaß. 

Und jetzt kommt Johann in den Salon: „Gnädige Frau, der 
gnädige Herr will noch ein Schlafmittel. Ich habe Angſt. Es it 
ſchon das zweite. Aber der gnädige Herr kann nicht ſchlafen.“ 

„Geben Sie noch fünf Tropfen von der neuen Medizin!“ ſagt 
der Arzt, „aber nicht „fünf Tropfen, das allerhöchſte.“ 


Johann geht. 

Der Rechtsanwalt mahnt nun zum Aufbruch. „Es ist wohl 
an der Zeit, verehrte, gnädige Frau, unſere Geſchſchten haben 
Sie müde acht, Sie werden ſchlafen wollen..“ 
Sie lächelt ſeltſam. N 

Der Rechtsanwalt ſteht ſchon draußen, der Arzt wird an der 
Tür noch von den Armen der Frau feſtgehalten. „Ihre Ge 
ſchichte iſt ja erfunden,“ flüſtert fie, „Sie würden jo nicht handeln, 
wenn Sie lieben ...“ 

„Immer!“ antwortet der Arzt leiſe. Er friert im Mantel. 
„Immer!“ 

„Gute Nacht!“ ſagt fie tonlos. 


Statt jeder Antwort holte der Andere eine dicke gelblederne 
Brieftaſche hervor, öffnete ſie und ein dickes Bündel Banknoten 
wurde ſichtbar. 

„Donnerwetter!“ ſagte Hickſon. 

„Von einem Bankier, bekannten Pariſer Finanzmann. 
einer Stunde genommen. Achtzigtauſend Franken.“ 

„Donnerwetter!“ ſagte Hickſon noch einmal. 

„Ja, das lohnt ſich.“ 

„O ja, das lohnt ſich,“ wiederholte Hickſon. 

„Leider muß ich Sie jetzt abſetzen. Wir find jenfeits des 
Bois. Sie werden zwanzig Minuten laufen müſſen, um ein Aut 
zu finden. Aber die Nachtluft wird Ihnen gut tun, wenn 
auch ein wenig feucht iſt. Gute Nacht, mein Herr!“ — Der 90 
ſtapler klopfte dreimal ſcharf an die Scheibe. Sofort ſtand det 
Wagen ſtill. 1 

John Hickſon drängte ſich nahe an den Unbekannten, drückte 0 
ihm lange mit äußerster Hergliifeit die Hand, jtimmte nach EIN 
mal ein Loblied auf den Charme e Ueberfalls an und ſti 5 
aus, Er ſah dem Auto eine Viertelminute lang nach. Dan 5 
rannte er mit Rieſenſchritten dem nächſten Gehölz zu. Er 1 
im Laufen, lachte immerzu; die Tränen liefen ihm über das 5 
licht fo unbündig lachte John Hieſon. Cr lief im giezac maße 
Bogen, ſchlug Haken, bis er endlich an eine Wegſtelle kam, » 4 
nächſten Laterne. Hier blieb er ſtehen und holte aus ſeinen 
Jockett zwei Brieftaſchen hervor. Eine ſchwarze und eine 9° 0 
lederne. Die ſchwarze verſtaute er ſofort wieder. Die gelblede n 
öffnete er, holte das dicke Banknotenbündel heraus und bega ; 
zu zählen. Es waren genau achtzigtauſend Franken. Dann gr 1. 
er in eine andere Taſche, holte ſeine Ringe heraus ſteckte 1 
und ſchließlich tat er noch feine Platinuhr in die ihr zukommen 
Weſtentaſche. 5 a N 

Zur gleichen Zeit entdeckte der Mann im Auto, daß BT 
mit einem Kollegen, 1 mit einem größeren Kollegen, zu # 
gehabt hatte. Und fluchte stundenlang Re 175 5 
„Der „Kollege“ aber, der geſuchteſte aller Hochſtapler n, 
Taſchendiebe der Welt, Jahn Hidjon, alias Herbert Leechten⸗ 


Vor 


geſucht von neunzehn ameritaniſchen und acht europäiſchen S 


ten, fuhr noch am gleichen Abend nach Monaco , 04; 
a Kurt Miethte 


* 


* 


\ ——— 


Ueberfall auf einen Chauffeur. In der geſtrigen Nacht 
wurde in Myslowitz in der Nähe der Janickiſchen Beſitzung der 
Chauffeur Johann Kowolik, als er friedlich ſeines Weges ging, 
von unbekannten Perſonen angefallen, die ihn mit wuchtigen 
Hieben gegen den Kopf beſinnungslos zu Boden ſchlugen. Dabei 
wurden ihm die Kleider aufgeriſſen und aus den Taſchen ver⸗ 
chiedene Gegenſtände, darunter eine Brieftaſche mit mehreren 
Zlotys Inhalt, entnommen. Die Banditen ließen den Beſin— 
nungsloſen liegen, nahmen alles, was ſie erbeuteten, mit ſich 
und benutzten zum Entkommen einen beſpannten Wagen, der 
ich in Richtung Sosnowitz entfernte. Die Myslowitzer Polizei 
hat ſofort Ermittelungen in die Wege geleitet, um dieſe Wege⸗ 
lagerer der gerechten Strafe zuzuführen. —h. 

Von 4 Wegelagerern angefallen und beſtohlen. In der Nähe 
Ns Hauſes Janicki wurde von 4 Wegelagerern der Chauffeur 
Johann Kowollik angefallen, zu Boden geworfen und ſchwer miß⸗ 
hondelt. Daraufhin entwendeten die Täter dem Ueberfallenen 
eine Geldbörſe mit einem Geldbetrag, ſowie verſchiedenen Doku⸗ 


menten. Den Banditen gelang es unerkannt zu entkommen. Die 


olizei wurde von dem fraglichen Ueberfall in Kenntnis geſetzt. 
er ſofort die Ermittelungen nach den Tätern aufgenommen 


K 
Rosdzin. (Halblaftauto prallt mit Wucht gegen 

iſenbahnſchranke.) Ein ſchwerer Autounfall ereignete 

ich auf der ul. Krakowska. Dort prallte infolge Beſchädigung 

det Bremſe das Halblaſtauto Kl. 2572 mit Wucht gegen die Eiſen⸗ 
hnſchranke. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Der Autolenker 

5 durch Glasſplitter im Geſicht und den Händen leichtere Ver⸗ 
ungen. : 

Rosdzin. (Widerſpenſtige Bremſen.) Am geſtri⸗ 
gen Nachmittag geriet der Viehlaſtwagen einer Transportfirma, 
infolge Verſagens der Bremſe, gegen die geſchoſſene Eiſenbahn⸗ 
arriere an der Straßenkreuzung am Beamtenhaus an der ulica 

rakowska in Rosdzin. Der Anprall war ſo ſtark, daß die 
asſcheiben zerſplitterten, wodurch der Chauffeur leichtere Vers 
eßungen im Geſicht und an den Händen davontrug. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Hinter Schloß und Riegel.) Wegen 
lebſtahl, in einem Kiosk begangen, wurden der Leonard W. und 
fred H. arretiert. x. 
Bismarckhütte. (Einbruch in ein Textilwaren⸗ 
deſchäft.) Unbekannte Täter drangen gewaltſam in die Ges 
häftsräume der Textilfirma Opel ein und ſtahlen dort u. a. eine 
here Menge Herrenwäſche. Der Wert der geſtohlenen Wäſche 
ſteht 3. Zt. nicht feſt. Nach den Einbrechern wird polizeilicher⸗ 
ſeits gefahndet. 5 
Friedenshütte. (Feſtnahme eines jugendlichen 
erbrechers.) Einen guten Fang machte die Polizei, welche 
den jährigen Georg Pielka ermittelte und arretierte. Der 
zunge Mann wird beſchuldigt, mehrere Diebitähle, ſowie einen 
Raubüberfall verübt zu haben. Der Ueberfall ſoll auf den Fel⸗ 
ern in der Nähe der Stadt Poſen verübt worden ſein. Die wei⸗ 
Kern polizeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
nge. Li 
Nuda. (Vereitelter Selbſtmord.) Selbſtmord ver⸗ 
Tut, die Franziska G., welche Spiritus einnahm, zu machen. In 
bewußtloſem Zuſtande wurde die Lebensmüde nach dem Hütten⸗ 
ital in Piasniki geſchafft. Das Motiv zur Tat iſt z. Zt. une 
ekannt. 4 


Tarnowitz und Umgebung 


Das neue Krankenhaus. 

Der Vorſtand der über 6000 Mitglieder aufmeiſenden 
zAugemeinen Ortskrankenkaſſe für die Stadt und den Kreis 
arnowitz“ iſt eifrig beſtrebt, einige Errichtungen zur 
N derherhellung der Geſundheit und Erwerbsjähtrgleit 
einer Mitglieder zu ſchaffen. Der gegenwärtige gün tige 
ſtaſſenſtand hat es ermöglicht, daß der einmütig vom Vor⸗ 
ren und Ausſchuß beſchloſſene Bau eines neuen Ver⸗ 
naltungsgebäudes mit Eis idunger für Heilbäder, phyſi⸗ 
liige Behandlung und dentiſtiſche Ambulanz noch in 

eſem Jahre in Angriff genommen werden konnte. 
reiz Der Zugang zu dem Neubau erfolgt von der verkehrs⸗ 
Teichen Bahnhofſtraße her durch ein vier Meter breites 
treppenhaus. Links vom Eingang betritt man zunächſt 


Boston 


5 Roman von Upton Sinclair 
25) 4 
1 Nein, Henry, ich habe in der letzten Zeit keine Berührung 
fie de mit der Verbrecherwelt.“ Sie lachte, und auch er lachte. — 
5 amüſierten ſich immer, wenn ſie beiſammen waren. Wenn 
r Alice jo hätte lachen lönnen wie ihre Mutter! 
zb „Es iſt eine lange Geſchichte, ich werde ſie dir eines Tages er⸗ 
Dig en. Als die Korruptionsliga ſogar gegen die Thornwells 
Bing, beſtand Rupert darauf, daß mit ihr einmal reiner Tiſch 
Aach werde; er iſt ein ſtrengerer Moraliſt als ich, wie du weißt. 
für wählten den Weg über den Anwaltsverein, — du Haft na⸗ 
ich von dieſem Fall geleſen?“ 
in 2 Ihr beide, du und Rupert, habt dieſe Geſchichte in Middleſex 
vung gebracht?“ 
daß „Die Epiſode iſt vier Jahre alt. 
man ſie erſt hervorholt?“ 
ben gene geſagt, ich war zu ſehr beſchäftigt, um darüber nach⸗ 


ich „Nun, dem Publikum geht es genau ſo! Tatſache iſt, daß 
dab detellive losgelaſſen und für Rupert die Geſchichte beſorgt 


Iſt es dir nicht aufgefallen, 


„Warum habt ihr in Middleſex begonnen?“ 
gern, fichft du, Tufts, der dortige Staatsanwalt, iſt zufälli⸗ 
derle !e ein echter Amerikaner, die einfachſte politiſche Klugheit 
ert "gt von uns, unſere Unparteilichkeit zu beweiſen. Haben wir 
chrer mal Tufts hinausgeſchmiſſen, ſo kann niemand aufbe⸗ 
ee wir hierher nach Sufolk kommen und Joe Pelletier 
Weheipch verſtehe!“ ſagte Cornelia. Sie wußte, daß fie hier in die 
751 mniſſe des öffentlichen Lebens von Bolton Einblick erhielt, 
8 „Zentrum der Zentren, der Achſe der Welt“! Joe Pelle⸗ 
eld de atsanwalt von Suffolk, war ein führender Redner und 
gu er Katholiten, vom Papſt für ſeine Dienſte um die heilige 
Beuge in den Adel erhoben. Außerdem war er eines der Werk: 
Nauf ann Korruptionsliga. Nun alſo gingen die Thornwells 

nd ihn zu erledigen! 

den Blauen eine Kriſis mehr in dem endloſen Kampf zwiſchen 
ublütlern und den katholiſchen Iren. Cornelia hatte die: 


ein Laboratorium von 30 Quadratmeter Größe mit an⸗ 
ſchließender Küche, während an der rechten Seite der Vor⸗ 
derfront das Arztzimmer in einer Größe von 5 mal 5 Meter 
ſich befindet nebſt einem kleinen Laboratorium und 3 Aus⸗ 
und Ankleidezellen für die zu unterſuchenden Kranken. 
An das vordere Treppenhaus ſchließt ſich eine quadratiſche 
Halle für den allgemeinen Verkehr an. Von dieſer aus 
gelangt man in das große Wartezimmer für die Erkrankten. 
An derſelben Seite iſt ein Raum ſowohl für den Apotheker 
als auch für die Pflegerin vorhanden. Ebenfalls an dieſer 
Halle im Erdgeſchoß liegt die durch einen breiten Schalter 
bezeichnete Expedition der Apotheke mit einem Magazin für 
Arzneimittel, Verbandsſtoffe. Durch eine Differenztreppe 
1 iſt der 20 Meter lange Gang zu den Heilbädern. 
as Erdgeſchoß enthält außer dem Nebentreppenhaus, den 
Waſch⸗ und Aborträumen, 8 Wannenbäder, deren Räume 
je 2,80—2,50 Meter groß ſind, und 2 Brauſen. Die gleiche 
Gruppierung der Räume weiſt das erſte Stockwerk auf. Es 
befinden ſich in demſelben, von der vorderen Treppe aus 
zelgünglich, an der Vorderf rent das gerkumige Zimmer des 
Zahnarztes mit Wartezimmer, ſowie ein techniſcher Arbeits⸗ 
raum, dahinter ein Zimmer für die phyſikaliſche Behandlung. 
An der Nordſeite desſelben Geſchoſſes ſind angeordnet das 
weite Arztzimmer mit Ankleidezellen, Laboratorium und 
je vier Dienſtzimmer der Aerzte, ſowie des Pflegeperſonals. 
Der Flügelbau an der Hofleite enthält in demſelben Stock⸗ 
werk links von dem langen Gange außer dem Zimmer tut 
das Bedienungsperſonal 3 Liegeräume für Kranke, rechts 
einen elf Meter langen Saal für die phyſikaliſche Be⸗ 
handlung. 

Die Geſchäftsräume der Kaſſe ſind im zweiten Stock⸗ 
werk untergebracht. Die größte Fläche derſelben nimmt 
der Raum für die Beiträge ein. Im zweiten Stockwerk 
des Hofflügels iſt die Abfertigung der Kranken angeordnet, 
wofür ein 10 Meter breiter, durch Pfeiler getrennter großer 
Raum in der ganzen Breite des Flügels beſtimmt iſt. Für 
Wohnzwecke dient das dritte Stockwerk im Hauptbau, ent⸗ 
haltend drei größere Zimmer mit Vorfluren und mehreren 
kleineren Stuben. 

Das geſamte Gebäude erhält elektriſche Beleuchtung, 
ſowie Zentralheizung, deren Keſſelanlage ſich mit den 
Kohlenvorratsräumen im Kellergeſchoß des Vorderhauſes 
befindet. Die Baukoſten dürften ca. 400 000 Zloty betragen. 
In dieſem Jahre hofft man den Neubau des Verwaltungs⸗ 
gebäudes der Tarnowitzer Ortskrankenkaſſe noch unter Dach 
zu bringen. 


Sportliches 


Sport am Sonntag. ’ 

Der Sonntag bringt im Fußballſport feine großen Ereigniſſe. 
An Verbandsſpielen gibt es nur zwei Treffen, und zwar das 
Proteſtſpiel des 1. F. C. gegen Naprzod und das Gruppenmei⸗ 
ſterſchaftsſpiel Amatorski gegen Sturm Bielitz. Von größerer 
Bedeutung verſpricht das zum erſten Mal in Kattowitz ſteigende 
Handballrepräſentatipſpiel zwiſchen Polniſch⸗ und Deutſchober⸗ 
ſchleſien zu werden. In Bielitz finden die Endſpiele im Handball 
um einen von der D. S. A. P. geſtifteten Pokal ſtatt. Auch der 
am heutigen Sonnabend in Bogutſchütz zum Austrag kommende 
Boxkampfabend, verſpricht intereſſant zu werden. Weiter findet 
in Poſen der Leichtathletik⸗Repräſentatipkampf zwiſchen Ober: 
ſchleſien und Poſen ſowie der Marathonlauf um die polniſche 
Meiſterſchaft ſtatt. 

Polniſch. gegen Deutſchoberſchleſien im Handball. 

Dieſes Spiel der Handballrepräſentanten von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
oberſchleſien welches um 3 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗ 
Platz vonſtatten geht, wird gewiß eine Maſſe von Zuſchauern 
anziehen, zumal der Sandballiport in Oberſchleſien ſich raſch und 
immer mehr verbreitet. Das letzte Spiel, welches in Beuthen 
ausgetragen wurde, brachte unſeren Vertretern eine ziemlich 
große Niederlage. Darum muß man wirklich geſpannt ſein wie 
der Oſten diesmal abſchneiden wird und ob es ihm gelingen 
wird gegen die hervorragend ſpielenden Deutſchoberſchleſier ein 
beſſeres Reſultat herauszuholen. 

Amatorski Königshütte — Sturm Bielitz. 

Der Amatorski empfängt heute Sonnabend und morgen 
Sonntag die Bielitzer im fälligen Meiſterſchaftsſpiel. Das am 
heutigen Sonnabend zum Austrag kommende Spiel ſollte ſchon 
am vergangenen Mittwoch in Bielitz zum Austrag kommen, 
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nicht viel zu fragen. „Ein Unglück,“ bemerkte ſie, „daß Rupert 
gerade jetzt in den Hochbahnſkandal verwickelt ſein muß.“ 

„Das iſt nur ein Teil des Kampfes,“ ſagte Henry; und er 
machte Cornelia klar, daß Joe Pelletier den Skandal aufgegriffen 
hatte und mit gerichtlichem Vorgehen drohte, um dadurch Rupert 
und die übrigen Leute von der Pilgrim National zu ſchrecken. Es 
war nun die Frage, wer „den anderen ſchlagen“ würde. „Möchteſt 
du nicht eine Wette darauf abſchließen?“ ſagte Henry Cabot 
Winters. a 

„Dein Lächeln iſt ein genügender Typp! erwiderte ſeine Schwie⸗ 
germutter; und er ſagte, ja, es mache ſich alles ſehr gut, nur ſei 
Rupert ein Menſch, der alles ſehr ſchwer nehme, und es gehe mit 
ſeiner Geſundheit bergab. Die Aerzte verſochten ihn dazu zu 
bringen, daß er eine Pauſe mache, aber ſie hätten leine ſehr gün⸗ 
ſtige Methode gewählt. Sie fertigten Röntgenbilder von ſeinen 
Adern an und zeigten ihm, daß fie wie weiße Bänder ausſähen, 
was Ablagerung von Kalk und anderen Stoffen bedeute; ſie 
hätten dem armen Teufel eine ſo lange Liſte von Dingen auf⸗ 
geſtellt, die er nicht eſſen dürfe, daß er, wenn er bei Tiſch ſitze, 
auf ſeinem Teller herumpicke wie ein Huhn. Seine roſigen und 
purpurnen Wülſte würden ſich bald in Falten verwandeln. 


10. 

Alicens böhmiſches Luftſchloß ſtürzte zuſammen. Hatte einer 
der Thornwells dem ſtürmiſchen Genie die Mitteilung zugeſteckt, 
daß die Damen der Familie Thornwell kein eigenes Vermögen 
beſitzen? Wie dem auch ſei, der gefeierte Künſtler entdeckte eine 
Reihe von Konzertengagements in Kalifornien und ſchrieb an 
Alice einen ſehr weiſen und teilnahmsvollen Brief. Die ge⸗ 
quälte Frau ſtarb ein Dutzend Seelentode und flüchtete in ein 
vornehmes Sanatorium, um eine Ruhe- und Maſtkur zu verſuchen. 
Einige Zeit nachher verſuchte ſie es mit einer Entfettungskur und 
dann mit einer ſtrengen Traubendiät, und ſchließlich bezahlte ſie 
dreißig Dollars die Stunde an einen Pfychoanalytiker, damit er 
ſich ihre Nöte anhöre. 

Inzwiſchen war Cornelia, unbekümmert um die Schwierig⸗ 
keiten der Familie Thornwell, nach Dedham zurückgeeilt, wo die 
Verhandlung wieder begonnen hatte. Wieder ſaß ſie den ganzen 
Tag auf einer harten Bank im Gerichtsſaal und konferierte des 
Abends bis in die ſpäte Nacht hinein mit den Anwälten, mit dem 
Komitee mit den Journaliſten. Jeden Nachmittag, nach Schluß 
der Sitzung, beſuchte fie auf Grund bejonderer Erlaubnis des 


ſen Kampf ihr ganzes Leben lang mit angeſehen; fie brauchte alſo | Sheriffs Vanzetti, um ein paar Worte mit ihm zu ſprechen, feine 


doch einer Bitte von Sturm zufolge werden beide Spiele in 

Königshütte ausgetragen. Trotzdem die Bielitzer ein nicht zu 

unterſchätzender Gegner ſind, ſo müßte doch Amatorski beide 

Spiele für ſich entſcheiden, ſo daß den Amateuren die Meiſter⸗ 

ſchaft nicht mehr zu nehmen ſein wird. Die Spiele beginnen an 

beiden Tagen um 144 Uhr und ſteigen auf dem A. K. S.⸗Platz. 
1. F. C. Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Das Spiel obiger Gegner geht auf dem Kolejowyplatz von⸗ 
ſtatten und iſt ein Meiſterſchaftsſpiel der erſten Serie. Das 
erſte Spiel konnte der 1. F. C. mit 4:0 für ſich entſcheiden doch 
legte Naprzod gegen dasſelbe Proteſt ein welcher auch durchging 
und ein neues Spiel angeſetzt wurde und welches nun am Sonn⸗ 
tag zum Austrag kommt. Das Spiel ſelbſt, welches auf einem 
neutralen Platz ausgetragen wird, verſpricht wirklich intereſſant 
zu werden, zumal das Kräfteverhältnis beider Mannſchaften 
augenblicklich wohl das gleiche iſt und es ſchwer fällt einer Mann⸗ 
ſchaft den Sieg im voraus zuzuſprechen. Beginn des Spieles um 
3% Uhr nachmittags. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

K. S. Domb — Pogon Friedenshütte. 5 

Die Domber haben im Freundſchaftsſpiel Pogon Friedens⸗ 
hütte zu Gaſte und werden, wenn auch auf eignem Platz ſpielend, 
ſchwer zu kämpfen haben, um gegen die ſich in großer Form 
befindenden Gäſte gut abzuſchneiden. Das Spiel ſelbſt, welches 
um 3% Uhr nachmittags beginnt, verſpricht intereſſant zu 
werden. Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften. 

Korbballturnier auf dem 1. F. C.⸗Platz in Kattowitz. 

Auf dem 1. F. C.⸗Platz findet ein intereſſantes Korbballtur⸗ 
nier ſtatt und zu welchem zahlreiche Meldungen abgegeben 
murden, ſo daß es harte Kämpfe um den erſten Platz geben wird. 
Die Spiele ſelbſt beginnen ſchon am Sonntag Vormittag. 

B. K. S. 29 — B. K. S. Kattowitz. 

Der B. K. S. 29 Vogutſchütz veranſtaltet heute Sonnabend, 
den 27. September, abends 8 Uhr, im Kozaſchen Saale zu Vo⸗ 
gutſchütz einen Boxkampfabend mit dem B. K. S. Kattowitz. 
Das Programm ſieht folgende Kämpfe vor lerſtgenannt Bogut⸗ 
ſchütz): Papiergewicht: Militz — Moczko; Fliegengewicht: 
Bednorz — Michalski; Bantamgewicht: Pawlica — Tkocz; 
Federgewicht: Kroczek — Rabwansti; Leichtgewicht: Glowania 


— Urgacz; Weltergewicht: Wojcik — Bara (05 Myslowitz); 
Mittelgewicht: Klaus — Szczotka (06 Myslowitz). Einlei⸗ 
tungskampf: Dytko — Nebel. 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 15. Tag 

100 000 Zi gewann Nr. 88623. 

15 000 ZI gewann Nr. 117096. 

10 000 21 gewann Nr. 60374. 

3000 Zi gewannen Nr. 13381 42313 109209 167809. 

2000 Zi gewannen Nr. 29587 133340 150522 163554 199626. 

1000 Zi gewannen Nr. 4612 15944 17246 17268 47032 68008 
78172 90144 95666 96234 128445 137791 140957 148754 185611 
185768, 

600 Zi gewannen Nr. 4289 25134 64863 88866 124236 126359 
153687 160239 161957 165131 166256 175118 187018 201163 209611. 

500 Zi gewannen Nr. 348 8609 16843 22702 34691 35428 36165 
39822 45511 46634 50369 52475 59116 59240 59656 61568 65523 
70942 71780 73660 77611 77806 77989 79716 81373 84417 86542 
86988 87572 88744 93258 100823 102919 104245 104821 104943 
114294 116162 116593 118747 123098 126002 127393 135282 138425 
139162 143412 146590 149226 151405 162702 164347 168601 168872 
172903 173076 178098 179690 181228 184343 187206 187704 191928 
199768 202212 202877 205210 205526 207308. 

a Nach der Unterbrechung: 

5000 21 gewann Nr. 150091. 

3000 ZI gewannen Nr. 33170 104213 132253. 

2000 Zi gewannen Nr. 5712 50602 81653 92098 94171 151859 
175092 182849. A 

1000 Zi gewannen Nr. 21211 39011 77561 93517 99201 130011 
164937 173488 185771, 1 g 

600 ZI gewannen Nr. 2622 19485 22284 48270 47762 56128 
70493 97621 98825 110390 171156 122143 124410 130828 133324 
157001 176783 183820 199456. 

500 Zt gewannen Nr. 3677 6293 7870 9341 14591 23159 25955 
27724 28472 29724 31560 32166 35502 38474 38985 40945 44097 
53814 57369 59294 68719 69971 70158 72513 75238 76003 76997 
79776 89425 89541 89882 92469 94399 96277 96529 96972 98876 
100166 100473 102352 102385 113122 119102 120319 125012 125795 
125808 126656 130845 132143 132650 144479 145675 147347 150751 
157985 160638 166802 168886 168413 169698 171291 173246 181879 
175145 194125 195488 195949 197769 197959 198375 198408 202853 
205071. 


Ratſchläge bezüglich des Prozeſſes zu hören und ihn mit liebes 
voller Teilnahme zu tröſten. 

Der Anklagevertreter war nun bei der Identifikation Van⸗ 
zettis als eines Mitgliedes der Verbrecherbande angelangt. Man 
ſchickte einen Mann namens Levangie auf den Zeugenſtand, Bahn⸗ 
wärter an dem Schienenſtrang, den das Vanditenauto unmittel⸗ 
bar nach der Fahrt überquert hatte. Dieſer alte Mann erzählte, 
als das Auto gefahren kam, habe ſich ein Zug genähert, und er 
habe begonnen, die Schranken zu ſchließen; aber die Banditen 
hätten ihn mit vorgehaltenem Revolver gezwungen, die Schranken 
wieder aufzuziehen und das Auto noch vor dem Zug durchzulaſſen. 
Er identifizierte Vanzetti als den Thauffeur des Wagens. 


Als die Reihe an die Verteidiger kam, ſchickten ſie einen Lo⸗ 
komotipheizer vor, der kein Roter war, ſondern ein Ire, und der 
bezeugte, daß er eine Dreiviertelſtunde nach der Tat mit Levangie 
geſprochen habe: Levangie habe erklärt, daß er die Banditen nicht 
geſchen habe, er habe nur den Revolver geſehen und „ſich in die 
Hütte verkrochen“. 

Drei weitere Zeugen ſagten in gleichem Sinne aus. Zufälli⸗ 
gerweiſe hatte Levangie einem der Verteidiger geſtanden, daß er 
die Banditen nicht identifizieren könne, und das gab er auch an⸗ 
fangs zu; ſpäter widerſprach er ſich ſelbſt und ſagte, er könne dich 
an eine ſolche Unterredung nicht erinnern. Er war ein ungelenker 
Kerl mit unſtetem Blick, und er ſchien durchaus nicht in Verlegen⸗ 
heit zu geraten, wenn man ihn bei einer falſchen Ausſage er⸗ 
8 er nahm vielmehr die ganze Sache von der ſpaßhaften 
Seite. 

Und fie wurde für die ganze Welt zu einem Spaß, als der 
Staatsanwalt in ſeiner Anſprache an die Geſchworenen Levangies 
Ausſage zu erörtern begann. Mr. Katzmann war in einer 
Klemme, da der Bahnwärter in Vanzetti den Chauffeur des Wa⸗ 
gens identifiziert hatte, während Mr. Katzmanns übrige Zeugen 
einſtimmig erklärten, der Chauffeur ſei jung, ſchmächtig, blond 
und von kränklichem Ausſehen geweſen. Der Staatsanwalt 
brachte es auf ſehr ſcharfſinnige Weiſe fertig, Levangie zurückzu⸗ 
weiſen und zu gleicher Zeit das Gericht aufzufordern, ſein Zeugnis 


gelten zu laſſen. Der Bahnwärter ſei der Meinung, er habe Van⸗ 5 


zetti das Auto ſteuern ſehen, in Wirklichkeit aber habe er ihn im 
Inneren des Wagens geſehen! 


Gortſezung folgt.) 
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Die Kindergärten Wiens 


Seit dem Mai 1930 ſtehen in Wien 103 Kindergärten in 
Betrieb. Ueber 10000 Wiener Kinder haben dort ihr modernes, 
ſchönes Tagesheim und werden in 319 Abteilungen von 500 Kin⸗ 
dergärtnerinnen und 228 Warteperſonen betreut. 


Wie groß dieſes Werk der öffentlichen Erziehung, der Kinder⸗ 
fürſorge und Pädagogik iſt, das Wien unter bedeutenden Opfern 
in den letzten zehn Jahren geleiſtet hat, möge aus der Ueberſicht 
über das Kindergartenweſen aus der Umſturzzeit hervorgehen. 
Ende 1918 beſtänden in Wien 57 Kindergärten mit 145 Abtei⸗ 
lungen, 185 Kindergärtnerinnen und 98 Warteperſonen. Die Kin⸗ 
dergärten ſelbſt waren wie Schulklaſſen eingerichtet; es gab noch 
große Schulwandtafeln, eine Treppe mit einem Schreibtif für die 
Kindergärtnerin, in Reihen aufgeſtellte Schulbänke für die Kinder. 
Die Kindergärten vor dem Kriege waren faft alle nur von 9 bis 
12 Uhr vormittags und von 2 bis 4 Uhr nachmittags geöffnet, 
hatten keine Kinderſpeiſung und keinen ärztlichen Ueberwachungs⸗ 
dienſt. N 8 

Heute ſind alle Kindergärten ohne Unterbrechung von 7 bis 
13 Uhr geöffnet. In allen Kindergärten iſt eine Kinderſpeiſung 
eingerichtet, der Rährwert der verabfolgten Mahlzeiten wird durch 
das phyſiologiſche Inſtitut der Wiener Univerſität überprüft. Je⸗ 
dem Kindergarten iſt ein Arzt zugeteilt, der die Kinder regel— 
mäßig unterſucht, meiſt im Beiſein der Kindergärtnerinnen und 
Eltern, um dieſen ſofort die notwendigen Weiſungen geben zu 
können. Doppelt ſo viel Kindergärten, dreimal ſo viele Gruppen, 
dreimal ſo viele Warteperſonen und Kindergärtnerinnen ſtehen 
heute den Kindern in den ſtädtiſchen Kindergärten zur Verfügung. 
Und wie haben ſich die Kindergärten von heute gegen die Kinder: 
gärten von ehemals verändert. 


Tiſche und Seſſel haben die Schulbänke verdrängt. Alle 5 
belſtücke ſind den Größenverhältniſſen der Kinder angepaßt. Blu: 
mentiſche, niedrige Spielſchränke, Spielmatten, Liegematten und 
Ruhebetten ſowie das bunte Steingutgeſchirr für die Mahlzeiten 
haben das öde Klaſſenzimmer von ehemals in ein gemütliches 
Kinderheim verwandelt, das allein ſchon durch ſeine Einrichtung 


. erziehlich auf die Kinder einwirkt. 


Hand in Hand mit dieſem organiſatoriſchen Umbau ging die 
Reform der pädagogiſchen Arbeit. An die Stelle der ſchulmäßigen 
Einteilung der Kinder nach Altersſtufen, die immer gleichaltrige 
Kinder zu einer Gruppe zuſammenfaßte, iſt die „Familienabtei⸗ 
lung“ getreten. In jeder Abteilung ſind jetzt Kinder von 2 bis 
6 Jahren beiſammen, eine Einführung, die durch die gegenſeitige 
Beeinfluſſung und Erziehung der Kinder untereinander ausge: 
zeichnete Erfolge gezeitigt hat. Die Monteſſori-Methode, die aus 
verſchiedenen Gründen nicht reſtlos übernommen worden iſt, hat 


viel Anregungen geboten, die Erziehungsarbeit neu einzurichten, 
die freie Betätigung der Kinder immer mehr zu pflegen und be⸗ 
ſonders die Eßkultur und die Betreuung von Pflanzen und Tie⸗ 
ren durch die Kinder zu heben. . 


Immer wieder werden in eigenen Verſuchs- und Hoſpitier⸗ 
kindergärten neue Arbeitsmethoden erprobt, um dann an allen 
Anſtalten zur Anwendung zu kommen. Schon voriges Jahr wur: 
den zum Beiſpiel verſuchsweiſe eigene Werkſtätten für die Kinder 
eingerichtet, um fie mit techniſchen Arbeiten vertraut zu machen. 
Man kann heute ſchon jagen, daß dieſe Werkſtätten für Kinder ſich 
außerordentlich bewährt haben. Die Kinder zeigen ſich in ihren 
kleinen Werkſtätten geſchickter und eifriger, als je erwartet wurde, 
der Verſuch der Einführung der Kinderwerkſtätten war ein voller 
Erfolg. Hand in Hand mit dem Ausbau der Kindergärten ſelbſt 
geht aber auch die Schulung der Kindergärtnerinnen, die durch 
Vorleſungen im pädagogiſchem Inſtitut und an der ſozialen Aka⸗ 
demie ſtändig Erweiterungen ihres theoretiſchen Wiſſens erhalten. 

Wien hat heute unter allen Großſtädten der Welt die meiſten 
Kindergärten. Für die Leiſtung und für ihre Bedeutung für die 
Bevölkerung Wiens ſpricht am beiten die Tatſache, daß trotz aller 
Vermehrung der Gruppen in vielen Anſtalten Platzmangel 
herrſcht. Die Eltern, die Vertrauen zu dieſen Erziehungsanſtalten 
gewonnen haben, wollen ihre Kleinen der Gemeinde Wien anver— 
trauen, um ſo mehr, als die Bedeutung der erſten Lebensjahre 
für die Entwicklung jedes Menſchen den weiteſten Kreijen be— 
lanntgeworden iſt. Gewiß iſt der Andrang zu den ſtädtiſchen 
Kindergärten auch auf die außerordentlich geringen Gebühren zu— 
rückzuführen, die der Beſuch des Kindergartens den Eltern der 
Kinder auferlegt. Das Beſuchsgeld von 10 Groſchen wöchentlich. 
das alle Kinder bezahlen, iſt ja nur aus grundſätzlichen, volks⸗ 
erzieheriſchen Gründen eingeführt, um mit der „Geſchenkpraxis“ 
zu brechen. Das Frühſtück, das mit 11 Groſchen, das Mittageſſen. 
das mit 52 Groſchen berechnet iſt, muß nicht immer bezahlt wer⸗ 
den. Das Bezirksjugendamt kann Ermäßigungen und Befreiun⸗ 
gen gewähren. Tatſächlich zahlen auch von den 10 000 in den 
ſtädtiſchen Kindergärten eingeſchriebenen Kinder nur 13 Proz. 
dieſe Beträge ganz, 7 Prozent ſie nur zur Hälfte, 13 Prozent zu 
einem Viertel, während 67 Prozent der Kinder von jeder Zahlung 
für die Speiſung befreit ſind. 


AR . _ taufen odet verkaufen? pH 
920 Angebote und Interej> aa 
8 ſenten verſchafft Ihnen 
Val ein 17 801 8 8956 
EEC ˙ AAA 
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Löſung der Aufgabe Nr. 24, 


Shinkman. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kfs, Dg4, Eds, 
Bgö (4). Schwarz: Khö, Bh7, f7, e7 (4). 

1. Dgd—e6, f7 Ke6. 2. Ld6—e5 matt; 1. e7 ds 2. 
Des—i6 matt; 1. 97-95 2. De6—H6 matt; 1. 


7—16 2. De6—g8 matt. 


Partie Nr. 25. — Solländiſch. 


21. cg da De7—b4+ 
22. Le3—d2 Dba b? 
23. Od2— c Db2—c2 
24. Tai 81 De2xXa2 
25. Le3—d2 Da2—c4 
Jetzt droht Thi t nebſt matt. 
26. Ld2— eg Qa6—b5 
27. Tdi—c1 Dea —b4 = 
28. Lez—d2 Db da 
e Er ee ae 


Weiß verſucht, ſich durch einen verzweifelten Ausfall aus 
der Feſſelung zu befreien. Dadurch kommt Schwarz aber zum 


Die folgende Partie wurde im Schachmeiſterturnier zu Lüt⸗ ſchnellen Sieg. 


tich geſpielt, wobei Dr. Tartakower mit 8% Punkten den erſten 
Preis und Sultan Khan mit 6% Punkten den zweiten Preis 
gewann. Den 3. bis 5. Preis teilten Ahues, Colle und Nim⸗ 
zowitſch mit je 6 Punkten. 

f Weiß: Marſhall Schwarz: Dr. Tartakower 


1. d2—d4 75 
Eine alte Verteidigung, bei der Weiß recht gut unter Bauern⸗ 
opfer auf Angriff ſpielen kann. 1 
. e2—e4 15xXe4 
3. Sb1—c3 97-6 


Mit Si6 könnte Schwarz den Mehrbauern verteidigen. Weiß 
würde am beſten mit Lg5 fortſetzen. Nach dem Textzug, hat 
Weiß verſchiedene Möglichkeiten. In Betracht kommen haupt⸗ 
ſächlich die Züge f2—f3 und 92—h4. 


4. Sc3Xe4 07—b5 
5. Sed—g3 Lf8—g7 
eee 


kommt ſchnell zur Entwickelung. 
B UTER SbSs c 
7. Lf!—bõ Dds d. 
Schwarz droht bereits mit e7—e5 in der Mitte günſtige Li⸗ 
nienöffnung. 


8. Lbß ect 67Xc6 
9. b4—h5 e7—e5 
10. d4Xe5 Dd6Xe5+ 
11. Sg1—e2 Sg8—e7 
12. 02—c3 Se7—f5 
13. Lc1—4 Ded e 
„ 


Schwarz ſteht überlegen und kann bereits unter Bauernopfer 
die Figuren zum Angriff entwickeln. 
14 


N Si5Xg3 

15. 2}4Xg3 Les—as!! 

16. Lg3—f4 0—0—0 

17. Lid—ed h7 g 

‘ 18. Thi hs Tds hs 
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Die lange Rochade ſoll verhindert, der weiße König alſo in 
der gefahrvollen Mittelſtellung feſtgehalten werden. 


. Ä Dda—e5 
30. Ld2—e3 Des—b2 
31. Le3—d2 L97960! 

Auf Lochs würde Thi+ nebſt De? matt folgen. 
32. Df e- Kcs b . 
33. Tei L096 dN 
34. Tdi de Db c- 

95. To —81 Dol—3+ 
36. Td1—d2 Th4 da 

37. Sg3—e4 Deg—c1 

38. Id? —d1 Toa di matt. 


Eine ſchöne Angriffspartie. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Wolny Zwionzek Szachiſtow na Woj. Sl. 
Montag, den 29. September, abends 7 Uhr, findet im Katto⸗ 


witer Zentralhotel eine Vorſtandsſitzung mit wichtiger Tages⸗ 


ordnung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht! 


Arbeiterſchachverein Kattowitz. 

Seitens des Vorſtandes wird eifrig an den Vorbereitungen 
für den 5. Oktober gearbeitet, denn wie ſchon berichtet, finden am 
genannten Tage Schachwettkämpfe zwiſchen Beuthen Kattowitz 
und Hindenburg Siemianowitz ſtatt. Nach darauffolgender 
Theateraufführung hält der veranſtaltende Verein ſein diesjähri⸗ 
ges Herbſtvergnügen ab. 


Arbeiterſchachverein Bismarckhütte. 
Am letzten Sonntag trug der obige Verein einen Wettkampf 
an 7 Brettern gegen Kattowitz aus, der von letzteren mit 44:24 


gewonnen wurde. Anſchließend hieran find mehrere neue Mit- 
glieder aufgenommen wie auch die übrigen Vorjtandsmitglicder 
gewählt worden. — Die Spielabende finden jeden Montag und 
Donnerstag im Reſtaurant Brzezinka (Hüttenkaſino) ſtatt, wo 
gleichfalls neue Mitglieder aufgenommen werden. 


Arbeiterſchachverein Eichenau⸗Rosdzin. 
Vergangenen Sonntag hielt der Verein im Reſtaurant 
Achtellik eine gut beſuchte Verſammlung ab, die verſchiedene 
Organiſationsfragen erledigte. Durch Beitritt neuer Mitglieder 
erhöhte ſich ihre Zahl auf 35. — Das für denſelben Tag angeſagte 
Turnier gegen Siemianowitz konnte infolge anderſeitiger Betei— 
ligung der Siemianowitzer nicht ausgetragen werden. 


Arbeiterſchachverein Siemlanowitz. 

Seitens des Siemianowitzer Vereins wurde ein Muſik⸗ 
orcheſter ins Leben gerufen, welches jede Woche einmal und zwar 
am Donnerstag abend im Klublokal H. Duda konzertiert. 

Der günſtigen Entwicklung des Siemianowitzer Vereins ente 
ſprechend, wird in nächſter Zeit allem Anſchein nach der Name in 
„Sportverein“ umgeändert werden, das deshalb, weil außer dem 
Schach auch noch andere Sportarten betrieben werden. So z. B. 
ſoll am kommenden Donnerstag eine Schwimmabteilung ge 
gründet, wozu ſich ſchon auf 25 gute Kräfte gemeldet haben. 

Es wird auch den Sympathikern zur Kenntnis gegeben, daß 
die Spielabende von kommender Woche ab jeden Montag und 
Donnerstag ſtattfinden, während welcher auch die Anmeldungen 
für den Bildungskurſus, welcher nach dem 15. Oktober beginnt, zu 
erledigen. Für den Kurſus find vorgeſehen Philoſophie Mathe⸗ 
matik, Engliſch, Franzöſiſch, Eſperanto, Polniſch, Deutſch und 
Buchführung. Die Fächer, für welche die Teilnehmerzahl unter 
15 beträgt, fallen weg. 

Gleichzeitig wird bekannt gegeben, infolge wichtiger Organi⸗ 
ſationsangelegenheiten, für den 5. Oktober eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung einberufen iſt. Beginn vormittags um 10 Uhr. 


Der Schlußbericht des Frankfuter Meiſterturnier. 
Nachdem es vor Beginn der letzten Runde feſtſtand daß 
Nimzowitſch und Kaſhdan nicht mehr einzuholen waren und die 
letzte Runde nur noch die Entſcheidung darüber bringen konnte, 
ob Nimzowitſch oder Kaſhdan den erſten Preis davontrigen 
würde, ſtanden deren Partien im Mittelpunkt des Intereſſes. 

Sämiſch eröffnete gegen Nimzowitſch mit dem Damengambit 
und erlangte eine recht gute Stellung. Der Gegner mänövrierte 
jedoch ſehr geſchickt und wich entſcheidenden Wendungen aus. 
So kam es, daß Sämiſch im 25. Zuge in große Zeitnot geriet und 
einige ſchwache Züge machte, die den Gegner in Vorteil und ihm 
ſchließlich den Sieg brachten. Damit war Nimzowitſch erſter 
Preisträger und Kaſhdan, einerlei, was aus ſeiner Partie werden 
würde, zweiter. Er ſpielte gegen Przepiorka eine ſehr intereſſante 
Partie, verſtand es, das Spiel zu verwickeln und dabei einen 
Bauern zu erobern, der ihm ein ſiegreiches Endſpiel verihafite. 

Ahues bemühte ſich vergeblich in einer Damenbauerpartie 
gegen Mieſes in Vorteil zu kommen. Er mußte ſich ſchließlich 
mit Remis begnügen. Thomas verlor in der Eröffnung eines 

Damengambits gegen Liſt einen Bauern und damit die Partie. 
Die Damenbauerpartie Colle-Pirc führte zu einem intereſſanten 
Mittelſpiel, das der Slowene mit großer Meiſterſchaft behan⸗ 
delte und ſiegreich durchführte. Orbach gab ſeinem Gegner 
Mannheimer Gelegenheit zu einem Qualitätsopfer, aus dem ein 
ſiegreicher Angriff hervorging. 

Schlußergebnis: Nimzowitſch 9% (1. Preis), Kaſhdan 
9 (2. Preis), Ahues und Lift 7 (3. und 4. Preis), Colle 5% 

(5. Preis), Przepiorka 6, Pirc 5%, Sämiſch 5, Mieſes 4, 
Thomas 3, Mannheimer 2, Orbach 1%, 

Im Kauptturnier A teilten Engels⸗Düſſeldorf und Weiß⸗ 
gerber⸗Saarbrücke mit 12 Punkten den 1. und 2. Preis, Huſſong⸗ 
Ludwigshafen und Herrman⸗Bochum mit 915 Punkten den 3. 
und 4. Preis. Fajarowicz (Leipzig) erhält mit 9 Punkten den 
5., v. Hennig (Kiel) mit 8%, Punkten den 6. Preis. 
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Nicht nur in Deutſchland gibt es einen „Athmann⸗ 
Chor“ Seit einem Monat haben wir einen ſolchen auch in 
unſeren Reihen. Er befindet ſich in Murck: (Emanuelsſegen) und 
hat an Mitgliedern bereits das erſte halbe Hundert überſchritten. 
och immer neue Mitglieder ſtrömen hinzu und lauter Männer, 
welche wiſſen, was ſie wollen und worum es geht. Schon jahre⸗ 
lang war dort der Wunſch lebendig, einen Arbeitergeſangverein 
zu gründen. Immer ſtärker wurde das Verlangen, bis endlich 
der richtige Weg eingeſchlagen wurde, einige Genoſſen wandten 
ich an den „Arbeiter⸗Sängerbund“ und hier wurde gern geholfen. 
5 Am 27. Auguſt kamen die Sängerinnen und Sänger aus 
Laurahütte, Bismarckhütte und Koſtuchna nach Emanuelsſegen, 
um dort ein Freikonzert zu geben. In verſchiedenen Anſprachen 
wurden die Anweſenden auf den Ernſt des Beginnens aufmerkſam 
gemacht. Als Abſchluß mußten die Sänger die „Internationale“ 
Nrgen. In einer Liſte, welche ausgelegt wurde, zeichneten ſofort 
95 Männer und bekundeten ſomit ihr Verlangen nach einem Ver⸗ 
in. FJreundſchaft“l, jo riefen fie beim Abſchied, wir jagen 
dies Wort zum erſten Male und werden immer Freundſchaft üben. 

„Wir wußten gar nicht, daß es ſo etwas gibt!“ 
1% und ähnlich urteilten die neuen Freunde, 

Bei der erſten Verſammlung war die Zahl der Mitglieder 
auf 45 angewachſen. — Der Name des Vereins ſollte gewählt 
werden „Freiheit“ und „Athmann“ wurde vorgeſchlagen. Keine 
lange Distuſſion — Freiheit, wir kennen fie ſchon zur Genüge! 
Athma nn“ wollen wir heißen! Dienen wollen wir dem Pro⸗ 
letarigt, ſo wie er es getan! Dann werden wir die Freiheit 
erreichen. 

Erste Uehungsſtunde. Voll Bangen ſahen unſere Freunde ihr 
entgegen, hatte doch der größte Teil dieſer Vereinigung, die in⸗ 
zwiſchen weit über 50 Männer zählte, noch niemals geſungen. 
Jedoch kamen ſie alle hin, etwas zu lernen. „Ich hatte mir das 
Singen weit ſchwerer vorgeſtellt!“ erzählte der eine und andere 
l ſtätigen dasſelbe. Heute freuen ſie ſich alle ſchon auf die 
Uebungsſtunden, und wenn der Dirigent (Bundesdirigent 
Schwierholzh ankommt, find ſchon Stühle und Bänle zurechtgerückt 
und jeder ſitzt auf ſeinem Platz. (Dies Beiſpiel könnten übrigens 
manche Sänger aus älteren Vereinen nachahmen, es würde nichts 
ſchaden!) Den Sängern aus Murcki rufen wir zu: Brar' fo! 
Nur wer ſich ſelbſt achtet und mit ſolchem Eifer an der Förderung 
der Arbeiterkultur mitarbeitet, hat ein Anrecht, über letztere mit⸗ 
zureden. a N. 


Die Arbeiterſänger und die Völkerverſöhnung 
Stuttgarter Arbeiterjänger in Paris. 

Trotz der ſchweren Wirtſchaftskriſe hielten unſere Stuttgarter 

angesgenoſſinnen und ⸗genoſſen an ihrem ſeit Jahren vorgefaß⸗ 

ten Plane feſt, eine Konzertreiſe nach Paris zu unternehmen. Die 


fran zöſiſchen Genoſſen ſtreckten — wie das nicht anders zu er⸗ 


warten war — den Genoſſen aus Deutſchland die Bruderhand ent: 

egen: Sie forderten ſie auf, an der Gedenkfeier für ihren großen 
Jührer Jean Jaures teilzunehmen, der am 31. Juli 1914 in 
3 durch Mörderhand fiel. 

BVerſtändniskos dem natjongkiſfiſchen Rummel ge 
hend, dem Hunderktauſende von 11 5 chen Sören e noch 
iu ihren Liedern huldigen, haben unſere Stuttgarter Genoſſen ihre 

länge dem Andenken des großen franzöſiſchen Pazifiſten ge⸗ 
Widmer: Wahlſpruch der Menſchheit, Kampflied der Arbeit, Ernte⸗ 
led. Sie wußten die franzöſiſchen Genoſſen mit den Chorwerken 
von Erwin Ledvai, Oskar Fried, Franz Schubert und Guſtav 
Adolf Uthmann fo zu begeiſtern, daß auch in ihnen erſtmalig ſich 

er Wunſch regte, Arbeiterchöre zu beſitzen. 

Die Beziehungen ſind aufgenommen. Sie werden nicht wieder 
gelöſt werden. . s | 
Arbeiterchöre trugen ihr Lied über die Grenzen. Vorkämpfer 
find ſie für den Sozialismus. i 

In unſeren Liedern ſchwingt eine neue Welt! 

* 
1 Compere⸗Morel im „Populaire“, Zentralorgan der franzö⸗ 
iſchen Sozialiiten: 

„Der Erfolg der von der Partei organiſierten Gedächtnisfeier 
um Andenken an ihre großen Toten Jean Jaures und Julet 
Gucsde hat alle Hoffnungen übertroffen. 

Der gewaltige Japu⸗Saal war überfüllt. 
do Die Arbeiterchöre aus Stuttgart löſten mit ihren Geſängen 
zonnernden Beifall aus. Eine gewaltige muſikaliſche Darbietung, 

der Arbeiter zu Arbeitern ſprachen. 5 
80 Wir müſſen ſagen, daß Veranſtaltungen wie dieſe, in der ſich 
erſchiedene Völker und Raſſen im Gedächtnis an diejenigen ver⸗ 

nigen, die als Pioniere des Sozlalismus in unjerer Erinnerung 
chen, uns beweiſen, daß der ſozialiſtiſche Gedanke in der Welt 
eſt verankert iſt. „ 

; ür dieſe Stunden, in denen die Kunſt uns fühlen läßt, daß 
wir Brüder ſind, wo ſich im Geſang und in der Muſik die geiftige 
ie undenheit der Herzen und Seelen offenbart, danken wir un⸗ 

den Stuttgarter Genoſſen! Ihr wart glücklich, mit uns das Ge⸗ 
un nis Jaures' zu feiern. Auch wir waren glücklich, das geſunde 

d friedfertige Deutſchland hier willkommen heißen zu dürfen.” 

* 
de Ueber den künſtleriſchen Verlauf der Feier berichtet weiterhin 
r Populaire“: en 

ei Eröffnung dieſer großartigen Veranſtaltung ſang man 
Internationale. Alle Anweſenden erhoben ſich von ihren 
Ueber 5000 Teilnehmer füllten den Saal. Den 350 
iutbarter Arbeiterſängerinnen und ⸗ſängern wurden bei ihrem 

tritt in den Saal Ovationen von der Menge dargebracht 
hganiſierte Sozialiſtinnen verteilten Blumen. ö 
Ein autloſe Stille herrſcht im Saal, als der Stuttgarter Chor 
Ein altes Lied“ von ÜUthmann ſang. Die außerordentlich weichen 
und abgetönten Stimmen entzückten die Zubörerſchaft, paaten 
an wühlten fie auf. Der deulſche Text fließt dahin mit einem 

heimelnden Wehlllang: 14 

Ich weiß ein Lied, ein ſehr altes Lied, 
das meine Mutter früher ſang 
in der glücklichen Zeit meiner Kindheit 

Ach, könnte dieſer Geſang mich emporheben 

wie auf Flügeln durch die Stürme des Lebens! 
Durch den Saal brandcete 


Für den Frieden, den er wollte. 
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den Sängern Beifall entgegen. 
ze 17 75 folgten die Anſprachen von Gaſton Levy und 


onguet. 

e der Anſprache von Jean Longuet ſangen die Stutt⸗ 
fer Arbeiterſünger Wihemanns „Weltenfrlede“. Darauf gab 

Fier dente War! unſerem Freunde Kübler das Wort: 
Reer dankt der Sozialiſtiſchen Partei und dem Vorſtand des 


Stuttgart. 


Es dürfte noch nicht allgemein bekannt ſein, daß in der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleſien, außer dem „Arbeiterſängerbund in Polen“ 
noch eine ziemlich ſtarke Arbeiterſänger⸗Organiſation beſteht, die 
ebenfalls in deutſcher Sprache und im ſozialiſtiſchen Sinne wirkt 
Es ſind dies 8 Vereine im Bezirk Bielitz, und zwar „Froh⸗ 
ſinn“ Bielitz, „Einigkeit“ Alexanderfeld, „Freiheit“ Lipnik, „Frei⸗ 
hei!“ Kamitz, „Eintracht“ Nickelsdorf, „Widerhall“ Lobnik, 
„Gleichheit“ Alt-Bielig und der „Verein jugendlicher Arbeiter“ 
Alexanderfeld mit zuſammen 350 Mitgliedern. Faſt alle dieſe 
Vereine ſind ſchon gegründet, als Bielitz noch zu Oeſterreich ge— 
hörte und die älteſten beſtehen ſchon mehr als 30 Jahre; ſind 
alſo noch älter als unſere Vereine. 

Man muß das öſterreichiſche „Vereinsgeſetz“ kennen. um zu 
wiſſen, welchen Mut die Genoſſinnen und Genoſſen dort aufge⸗ 
bracht haben, um die Vereine erſt mal zu gründen und noch zu 
holten. Dies Geſetz beſagt nämlich, daß ſämtliche Mitglieder po⸗ 
lizeilich „gemeldet“ werden mußten. Um einen Ueberblick über 
die Vereine zu haben, hatte die k. u. k. Geſetzesmaſchine dieſen 
Ulas zu k. u. k. Kanzleipapier gebracht! Mit welchem Eifer die 
k. u. k. Polizeiorgane ſich an die Arbeit machten, die Buchſtaben 
dieſes Geſetzes zu erfüllen und wie ſie dieſes Geſetz gegenüber 
den ſozialiſtiſchen Arbeitervereinen auslegten, zeigt ganz deutlich 
der Fall: Arbeitergeſangverein „Freiheit“ Lipnik. Im Jahre 
1900 meldeten die Gründer vorſchriftsmäßig mit Statuten, Mit⸗ 
gliederliſten uſw. den Verein an und volle 5 (fünf) Jahre ſpäter 
im Jahre 1905 waren die Formalitäten ſchon ſoweit erledigt, daß 
der Verein öffentlich ſingen durfte ... War dies öſterreichiſche 
„Schlamperei“ oder k. u. k. Polizeiſchikane? ... Jedoch wenn 
die Polizei ſich Zeit ließ, ſo hatten die überzeugten Genoſſen noch 
mehr Zeit ... Vier Mitglieder, darunter der Vorſitzende, haben 
die 30 Jahre überſtanden und ſingen noch heute mit... Als 
ob ſie das ganze Vereinsgeſetz les beſteht heute noch dort) nichts 
anginge, erzählten ſie mir, daß der Verein eigentlich ſchon 30 Jahre 
alt ſei, jedoch rechneten ſie die Jahre erſt nach der behördlichen 
Anerkennung, aber geſungen hätten ſie auch in den 5 Jahren 
vorher. Genau ſo hätten dieſe alten Sänger auch ſagen 
können: „Mag die Polizei xegiſtrieren, ſoviel fie Luft hat, wenn 
ſie keine größeren Sorgen beſchäftigen und wenn ſie Zeit dazu 
hat, was kümmert es uns ...“ Der Ton war derſelbe. 

* * * * 

Am 31. Auguſt wurde das 25. Gründungsfeſt in großer Auf⸗ 
machung gefeiert. Mitwirkende waren alle 8 Vereine aus Bielitz 
und Umgebung; Vereine polniſcher Richtung, dem T. U. R. an⸗ 
gehörend, die freie Turnerſchaft, der Volkschor „Vorwärts“ Kö⸗ 
nigshütte und ein Blasorcheſter. Das Programm umfaßte 18 
Teile, die noch in zwei bis drei Unterteile gegliedert waren und 
bot Kampf: und Volkslieder im Gemiſchten und im Männerchor 


Bezirkes Seine wie auch dem „Populaire“, beſonders dem Ge⸗ 
noſſen Compere⸗Morel, für die herzliche Aufnahme, die den deut: 
ſchen Arbeitern zuteil wurde. Er verſpricht, daß er und ſeine 


— — 


Freunde den Genoſſen in Deutſchland das Echo dieſer gewaltigen 


fel a Feier überbringen werde. 


n nt nnn dene. 
Zum Schluß gibt, er unter dem Beifall des Publikums dem 
Genoſſen Compere⸗Morel den Bruderkuß. 
Compere⸗Morel bittet nun die Zuhörerſchaft um größte Ruhe 
damit die Sozialiſten Frankreichs und der ganzen Welt dem Pro⸗ 
gramm, das durch den Rundfunk übertragen wird, folgen 


können. 


Die Arbeiterſängerinnen und ⸗ſänger von Stuttgart bringen 
1 512 die Schlußchöre zu „Lazarus“ von Franz Schubert zu 
Gehör. ; 

Frau Montfort von der Oper ſingt eine Arie von Händel. 

Das „Orcheſtre Amicale du Spectacle“, meiſterhaft geleitet 
von unſerem Freunde Galland von den Concerts Lamoureux, 
ſpielt die „Ouverture Dramatique“ von Bizet und begleitet die 
Sänger zum Jägerchor aus „Roſamunde“ von Franz Schubert. 
Das Zuſammenſpiel iſt tadellos, die Klänge wuchtig und packend. 

Dieſes künſtleriſche, durch die Sozialiſten aufgeſtellte und 
ausgeführte Programm, iſt ein wahrer Ohrenſchmaus. Nun joll 
man uns noch als Menſchen ohne Geſchmack hinſtellen! 

Herr M. Giardino gibt uns eine Probe ſeines unvergleich⸗ 
lichen Könnens mit der Romanze in F⸗dur von Beethoven. 

Die Chöre wechſeln mit Orcheſterſtücken, und beide finden ſich 


zu vereinten Darbietungen zuſammen. Da iſt aus der Mus zu 
„Roſamunde“ der Chor der Schäfer zu nennen, dann der acht⸗ 


ſtanmmige „Wahlſpruch der Menſchheit“ von Erwin Lendvai, 
„Kampflied der Arbeit“ von dem gleichen Komponiſten und das 
„Erntelied“ von Oskar Fried. 

Stürmiihen Beifall erntete Compere⸗Morel, als er am 
Schluß ſeiner Anſprache ausrief: 

„Wann werden wir in Paris unſere Arbeiterchöre haben? 


ö Wann werden wir endlich einen Palaſt des Sozialismus, einen 


großen, der Arbeiterklaſſe gehörenden Saal beſitzen?“ 

Als Abſchluß folgt nochmals die Internationale, geſungen von 
den Stuttgarter Arbeiterſängern, vom Orcheſter begleitet. Com⸗ 
peresMorel bittet die Anweſenden, den Refrain mitzufingen, Man 
leiſtet feinen Worten Folge, Der ganze Saal hört jtehend in 
höchſter Begeiſterung und andächtig den Geſang der Revolutlons⸗ 
hymne an, und beim Refrain klingt es wie ein packender Schrei 
aus Tauſenden von Kehlen. 

Am Abend hörte man nochmals die Arbeiterſänger aus Stutt⸗ 


gart vom Eiff lturm Auch mit dieſen Darbietungen hatten ſie 
einen außerordentlichen Erfolg. 


* 


Die geſangliche Leiſtung der Konzerte hatte Julius Rommer 
Walter Hänel, 


Konzertreiſe des Voltshers Bergisch Land nach Belgien. ö 
Am Pfingſtſonntag führten 200 Sängerinnen und Sänger des 
Volkschors „Bergiſch Land“, Wuppertal (Barm'n⸗Elberfeld), im 
„Maiſon du Peuple“ (Volkshaus) Brüſſel „Judas Makkabäus“ 


von Händel auf. Vor dem Konzert ſang der der J. D. A. S. an⸗ 


geſchloſſene „L'eEcho du Peuple“ zwei Männerchöre. Alle Sän⸗ 
gerinnen und Sänger wurden bei Brüſſeler Genoſſen unter⸗ 
gebracht. 
* 
Gewerkſchaſts⸗Sängerchor Neumünſter in Kopenhagen. 
Im Juli unternahm genannter Chor eine Oſtſeereiſe nach 
Kopenhagen und gab dortſelbſt ein Radiokonzert. 


25 Jahre Arbeitergeſangverein 
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in polniſcher und deutſcher Sprache, Turnübungen der Turnerins 
nen und Turner, Ringkämpfe, Konzertſtücke des Orcheſters, Ent⸗ 
hüllung eines Sängerwappens und Anſprachen der Genoſſen 
Lukas und Pysz in deutſch und polniſch. ara 
Jeden Teil einzeln zu beſprechen, würde zu weit führen. 
außerdem konnten auch nicht alle Teile, inſolge vorgerückter 
Stunde, durchgeführt werden. Ich will daher nur die beſten 
Leiſtungen herausnehmen. Hierher gehören vor allen Dingen 
die Männermaſſenchöbre unter Leitung des dortigen Gauchor⸗ 
meiſters Piwny, welche lünſtleriſch annehmbar vorgetragen 
wurden. Sehr gut vorgetragen wurden T. U. R. Biala drei Lies 
der in polniſcher Sprache, nur gehören ſolche Pianiſſimo⸗Lieder 
mehr in den Konzertſaal, im Freien geht zu viel davon verloren. 
Dasſelbe gilt auch für andere Gruppen. Der Königshütter 
„Volkschor“ brachte bei zweimaligem Auftreten am beſten den 
„Rotgardiſtenmarſch“ von Scherchen im gemiſchten Chor unter 
Leitung ſeines Dirigenten R. Goßmann zu Gehör. Das Or⸗ 
ganiſieren im Geheimen, welches der erſte Vers darſtellt, war 
meiſterhaft wiedergegeben, man hörte das Raunen und Tuſcheln 
im Verborgenen ... Brüder zur Sonne, zur Freiheit... Man 
ſah das Zuſammenſtrömen der Maſſen im zweiten Vers und 
wurde miterfaßt unter den wuchtigen Schritten der Maſſen, die 
den Tod verachtend, um den Sieg kämpfen. Alle übrigen Grup⸗ 
pen (auf die ich noch zurückkomme) taten ihr beſtes, ebenſo die 
Turnerinnen und Turner und das Orcheſter. Unter den Gäſten 
ſah man auch den Sejmabgeordneten Gen. Dr. Glücksmann. 
Zuſammengefaßt ſei geſagt, daß dieſe Veranſtaltung nur einen 
großen Wert als Demonſtration hatte. Die Hauptfehler ſahen die 
Genoſſen wohl ſchon ſelbſt ein und in Zukunft wird wohl ein 
ſolches Bandwurm⸗Programm nicht mehr aufgeſtellt werden. Das 
Gebot der Stunde für die dortigen Vereine iſt, kleine Vereine zu 
Gruppen, ſogenannten Arbeitsgemeinſchaften, zuſammenzufaſſen. 
Dieſe Gruppen können ſich eher Geltung beim Konzert BAR ar 
Kleine Vereine beim Einzelgeſang verſchwinden ohne nachhaltige 
Wirkung. Neben dieſer Sache ſoll der Maſſenchor auch im ge⸗ 
miſchten Chor mehr zur Geltung kommen, beſonders beim Kampf⸗ 
lied „Weltenfrieden“ von ÜUthmann und „Morgenrot“ von D. de 
Nobel ſollte der Maſſenchor ſingen, „Volkschor“ Königshütte ein⸗ 
geſchloſſen. Der Sinn der Arbeiter⸗Sängerbewegung und des 
Kampfliedes insbeſondere verlangt Maſſenchöre; die Maſſen 


ſollen zuſammengeführt werden zu gemeinſamer Arbeit, zu ge⸗ 
meinſamem Kampf. Daher iſt es auch angebracht, den Wunſch 
auszuſprechen: die Bielitzer Arbeiterſänger mögen recht bald den 
Weg zum „Arbeiter⸗Sängerbund in Polen“ und ſomit den Weg 
zur „Arbeiter⸗Sänger⸗Internationale“ finden. 
Euch Bielitzern ein herzlich Freundſchaft! 


4 .— 


In dieſem Sinne 
Nebus. 


Bremer Volkschor in Groningen (Holland). 

180 Mitglieder weilten Pfingſten in Holland und gaben dort⸗ 

ſelbſt ein Konzert zuſammen mit den dortigen Arbeiter⸗Sängern. 
* N } > 8 * 

Volkschor Eſſen in Rotterdam und Arnheim (Holland). 

Am Pfingſtſonntag und ⸗Montag veranſtalteten die Eſſener 
in beiden Orten Konzerte, die von der dortigen Arbeiterſchaſt mit 
großem Beifall aufgenommen wurden. 

* 


Vollschor „Oſt“ Bielefeld in Utrecht (Holland). 

Auf Einladung des holländiſchen Brudergeſangvereins „De 
Stem“ machten die Bielefelder eine Reiſe am 5. Juli nach Utrecht, 
um dort mit einem Konzert aufzuwarten. 8 

* 


Arbeitergeſangverein „Bruderbund“ Untergrombach im Eljah. 

Am 7., 8. und 9. Juli unternahm genannter Verein (ine 
Sängerfahrt nach Straßburg, Münſter und den Hochvog ſen. Sie 
wurden empfangen von den Vereinen des Elſäſſiſchen Arbeiter⸗ 
jüngerbundes, 1 

Straßenbahngeſangoerein Kopenhagen in Deutſchland. 

Im Juni machte der Verein eine Deutſchlandreiſe über Lübeck, 

Köln, Mainz, Heidelberg, Frankfurt a. M. und Berlin. 


Anſere Veranſtallungen 


Koſtuchna. (Sommerfeſt.) Für den 17. Auguſt war es 
vorgeſehen und im Garten ſollte es abgehalten werden. Aus 
allen anderen Vereinen ſollten Helfer kommen, jedoch dem Wetter⸗ 
gott paßte dieſe ganze Geſchichte nicht. Es regnete in Strömen 
und fo blieben die Auswärtigen ſchon fern und das „Gartenfeſt“ 
mußte im Saal abgehalten werden. Jedoch die Sänger waren 
gewappnet. An die Stelle eines teuren Orcheſters hatten ſie ſich 
ſelbſt eine Lautſprecher⸗Anlage gebaut. Veranſtaltungen der Ar⸗ 
beiterjugend wechſelten mit Beluſtigungen der Kinder ab. Dann 
kam ein Vokal⸗Konzert der Sänger, welches von den Anweſenden 
mit großem Beifall aufgenommen wurde. Abends kam der Tanz 
in ſeine Rechte. 

Bismarckhütte. (Vokal⸗ und Inſtrumentalkon⸗ 
zert.) Am 31. Auguſt veranſtaltete der Volkschor „Freiheit“ 
unter Mitwirkung des Laurahütter Brudervereins und der Berg⸗ 
kapelle Mathildegrube ein wohlgelungenes Konzert. Vom ſchönen 
Wetter begünſtigt, haften ſich eine ſolche Menge Zuhörer einge⸗ 
funden, daß ſich der Garten des Hütten⸗Kaſinos beinahe als zu 
klein erwies. 

Königshütte. [Konzert zu Ehren Uthmanns.) Der 
Volfshor „Vorwärts“ hatte für Sonntag, den 21. September auf 
dem Redenberg ein groß angelegtes Konzert zu Ehren ÜUthmanns 
geplant. Männerchöre mit Orcheſter, gemiſchte Chöre und Kon⸗ 
zert des Orcheſters waren vorgeſehen. Das Konzert ſollte im 
Gorten abgehalten werden. Leider kam das Regenwelter da⸗ 
zwiſchen und ſo mußte die ganze Veranſtaltung in den Saal ver⸗ 
legt werden. Das Programm umfaßte im geſanglichen Teil nur 
Lieder von Uthmann, die unter Leitung des Gen. Goßmann ger 
ſungen wurden. Das Orcheſter ſtand unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Wojtalla. Leider dürfte infolge des Regenwetters 
das Defizit bei dieſer Veranſtaltung ein ſehr fühlbares geweſen 
ſein. 2 

Vorgeſehene Veranſtaltungen. 


Am Sonntag, den 30. Neovember: Bundeskonzert in der 
„Reichshalle“ in Kattowitz. 


1 


Diktatur ſchweben. 


Der Katalanenführer Oberſt Macia 

verhaftet 

Madrid. Wie aus Barcelona gemeldet wird, wurde dort 
der bekannte Katalanenführer Oberſt Macia verhaftet, gegen 
den zahlreiche Hochverrats verfahren ſeit der Zeit der 


\ 


Kreſtinski überreicht fein Abberufungs⸗ 
Schreiben 
Berlin. Der Reichspräſident hat heute den ſowjetruſſiſchen 
Botſchafter Kreſtinski empfangen, der ſein Abberufungsſchreiben 
überreichte. Anſchließend wurde Kreſtinski zu einem Frühſtück 
beim Reichspräſidenten empfangen. 


Schwerer Zufammenjtoß bei Bombay 
London. Wie aus Bombay gemeldet wird, kam es in Panval 
etwa 50 Kilometer von Bombay entfernt, zwiſchen 5000 Gandhi⸗ 
anhängern und einer kleinen Polizeiabteilung zu einem blutigen 
Zuſammenſtoß, wobei es 15 Tote und 50 Verwundete gab. Ein 
Stadtrat und der Forſtverwalter ſind ermordet worden. 


Kattowitz — Welle 408,7 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


12.05: 
5: Vorträge. 17.25: Nachmittagskonzert. 19.05: 
25: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 


Sonntag. 
Mittagskonzert. 1 
Aus Warſchau. 19 


muſik. 
Montag. 12.05: Mittagskonzert. 16.35: Schallplatten. 17.35: 
Vortrag. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Literariſcher Vortrag. 


19.30: Vorträge. 20.15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Mittagskonzert. 15.30: Vorträge. 16.50: Schallplatten. 17.10: 
Vortrag. 17.25: Orcheſterkonzert. 18.45: Vorträge. 20: Lite⸗ 
reriſche Stunde. 20.15: Aus Opern. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vortrag. 16.15: 


17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19.20: 
20.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Schallplatten. 
Plauderei über Technik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 28. September. 8.45: e eee der Chriſtus⸗ 
kirche. 9.00: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11.00: Evange⸗ 
liſche Morgenfeier. 12.00: Aus Berlin: Mittagskonzert. 14.00: 
Mittagsberichte. 14.10: Was wünſchen Sie ſich? 14.10: Rätſel⸗ 


funk. 14.20: Die internationale Briefmarkenausſtellung in Ber⸗ 
lin. 14.30: Wirtſchaftsfunk. 14.45: Was der Landwirt wiſſen 
muß. 15.00: Unterhaltungskonzert. 16.00: Vom Sportplatz des 


Dresdener Sport⸗Club in Dresden: Fußball⸗Länderwettkampf 
Deutſchland — Ungarn. 16.45: Kinderſtunde: Es war einmal 
1710: Aus dem Saale des Kaufmänniſchen Vereins „Union“ 
e. V., Breslau: Vortrag über Schachſtrategie. 17.30: Stunde der 
Muſik. 18.00: Der Hausfrau Leid und Freud. 18.20: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Das Buch des Tages. 18.40: Ungedruckte 
Dichter aus Schleſien. 19.10: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Der Arbeitsmann erzählt. 19.35: Beſuch bei 
Muſſolini. 20.00: Aus dem „Stadtgarten“, Gleiwitz: Reichswehr⸗ 
Wohltätigkeitskonzert der Kommandantur Oppeln. 22.00: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.30: Aus Ber⸗ 
lin: Tanzmuſik. 0.30: Funkſtille. 

Montag, 29. September. 
Frauenbücher. 16.00: Lieder. 


15.45: Das Buch des Tages: 
16.30: Unterhaltungskonzert. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht. 17.05: Kulturfragen 
der Gegenwart. 17.25: Politiſche Köpfe der Neuzeit. 17.55: Zehn 
Minuten Sport für den Laien. 18.10: Politik — Wiſſenſchaft 


Deutsche Theatergemeinde 1 Töpfchen — 


Hotel „Graf Reden“, Königshütte 
Telefon 150. 


Freitag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr: 
Eröffnungsvorſtellung des Landestheaters! 


DIE DOLLARPRINZESSIN 


Operette von Leo Fall 


Freitag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 


NAPOLEON GREIFT EIN 


Ein Abenteuer von Walter Hafenclever 
Freitag, den 17. Oktober, abends 8 Uhr: 


CARMEN 


Oper in 4 Akten von Bizet 
Sonntag, den 19. Oktober, nachm. 3½ uhr: 


DIE DOLLARPRINZESSIN |: 


Operette von Leo Fall 
Sonntag, den 19. Oktober, abends 8 Uhr: 


MADI 


Operette von Robert Stolz 


Augen. 


N 


seiien- And Schuherem - Fabrikation 


im Hause richten wit ein. 


N Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. WR 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! | 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


| 
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Ortsgruppen gewählten Delegierten. 


der vom Oedenhardter Bür⸗ 
germeiſter H. Oeſterle ſchon 
vor 5) Jahren hergeſtellten 


Dellembardter Aunensalbe 


(Heinrich Oesterle) 
heilt die ſchwierigſten Fälle 
entzündeter und tränender 


Tauſende Dank ſchreiben! 
Preis Mk. 4.— franko. 
Herſtellerin 
Frau Hauptlehrer Buchenroih 
Hochberg a. N. 
Poſt Ludwigsburg 
Württemberg A1 
PPC 


ET 
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An die drtspereine der D. S. A. P. 


Genoſſen u. Genoſſinnen! 
Der Bezirksvorſtand hat beſchloſſen, die fällige 


Bezirkskonferen 
für Sonntag, den 5. Oktober, vormittags 9 Ahr 
nach Königshütte, Volkshaus, ul. 3-go Maja Nr. 6, 
mit folgender Tagesordnung einzuberufen: 
1. Eröffnung, Konſtituierung der Konferenz u. Verleſung 
des Protokolls der letzten Tagung. 7 
2. a) Geſchäftsbericht, Referent Gen. Kowoll. 
b) Kaſſenbericht, Referent Gen. Matzke. 
3. Diskuſſion und Wahl des Bezirksvorſtandes. 
4. Die politiſche Lage und unſere Stellung im Wahl- 
5. 
6. 


kampf, Referent Gen. Kowoll. 
Diskuſſion zum vorigen Punkt. 
Anträge und Verſchiedenes. 


Die Beſchickung erfolgt nach den im letzten Rund⸗ 
ſchreiben gegebenen Anweiſungen. 

Nur mit Mandaten verſehene Delegierte haben Zus 
tritt. Für Gäſte genügt die Parteilegitimation. Ohne 
Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


Die Parteileitung. 
J. A.: Joh. Kowoll. 


oder Kunſt? 18.40: Das wird Sie intereſſieren! 19.00: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Schrammelmuſik. 20.00: Wiederholung 
der Wettervorherſage, anſchließend: Die wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
lagen der Politik. 20.30: Neue Muſik. 21.00: Aus der Heemte. 
22.00: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.20: 
Funktechniſcher Briefakſten. 22.35: Zu neuen Zielen! 23.20: 
Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 

Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 
Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der Vorſtand, entſprechend den 
Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Vollberechtigte Delegierte 
find nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine, die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgefandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen find, = =" 15 

Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. ; 

Der Bundesvorſtand. 


Bismarckhütte. („Rondo Eſperanto“l.) Hiermit geben 
wir allen Intereſſenten der Eſperantoſprache bekannt, daß am 
Sonntag, den 28. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Betriebsrat⸗ 
büro eine Zuſammenkunft ſtattfindet. Zu dieſer Sitzung erſcheint 
als Referent Genoſſe Cechowski und Dr. Brode. Um zahlreiche 
Beteiligung wird erſucht. a 
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für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten. 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


VITA ama DrRUKARSKI 
F TEE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Das Blatt der Frau von Welt: 


Heftprols 
1.— Mark. 


ie Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 28. September 1930. 
Ober⸗Laziskt. Nachm. 3 Uhr bei Mucha. Referent 
Stelle. 


zur 


Achtung, Nähſtubenintereſſenten, 
von Siemianowitz und Umgegend! 

In einer engeren Vorſtandsſitzung des Arbeitsausſchuſſes 
für Näh⸗ und Kochſtuben wurde beſchloſſen, daß im Monat Okto- 
ber der Nähkurſus wieder abgehalten wird. Wir bitten deshalb 
die Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt, die ihre Frauen oder Töchter an dieſem Kurſus teilueb⸗ 
men laſſen wollen, ſich bis zum 30. September 1930 bei ihren 
Vertrauensleuten, ſowie bei der Genoſſin Oſſadnik zu melden. 

Auch die Ortsgruppen Bittkow. Michalkowitz und Eichenau 
können Anträge ſtellen, da fie auch zum Kartell Laurahükte 
gehören. 


Monatsplan der D. S. A. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 24. September bis 2. Oktober. 
Sonnabend: Zuſammenkunft der J. ©. 
Sonntag: Heimabend. 
Montag: Lichtbildervortrag. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 27. September 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 28. September 1930: Heimabend. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt! 
Am Donnerstag, den 2. Oktober 1930, abends 71, Uhr, findet 
im Zentralhotel⸗Saal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tas 
gesordnung Referat und Wahl der Delegierten für die Bezirks- 
konferenz. Referent: Genoſſe Peſchka. 

Kattowitz. (Nähſtube.) Am Dienstag, den 30. Septem⸗ 
ber, nachmittags 6 Uhr, beginnt die Nähſtube der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ wieder ihre Tätigkeit. Genoſſinnen, Töchter oder Fraue 
unſerer Gewerſchaftler und Afabündler, können noch daran teil⸗ 
nehmen. 

Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon ⸗ 
kordo.) Wir geben hierduch bekannt, daß ab anfangs Oktober 
ein neuer Kurſus in Eſperanto Wort und Schrift ſtattfindet Der 
Kurſus ſoll jeden Donnerstag abends im Vereinslokal bei Herrn 
Spyra Zalenze, ul. Wojciechowskiego 106, ſtattfinden. Inte⸗ 
reſſenten, welche gewillt ſind, dieſen Kurſus mitzumachen kön⸗ 
nen ſich ſpäteſtens bis zum 29. September mündlich an jedem 
Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, im Vereinslokal bei H. 
Spyra melden. Schriftliche Anmeldungen bitten wir an nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zu richten: Jan Lukaſzek. Zalenze, ulica 
Wojcichowstiego 138. Der Kurſus iſt gratis und koſtenfrei. 

Der Vorſtand. 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 1. Oktober, nachmittags 
6 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und 
Arbeiterwohlfahrt im Betriebsratbüro ſtatt. Referent: Ges 
noſſe J. Kow oll. 
Schwientochlowitz. Die D. S. A. P. veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vormittags 10 Uhr in Frommers 

Reſtaurant eine Mitgliederverſammlung, zu der wir alle Por⸗ 

teigenoſſen und Gowerkſchaftler freundlichſt einladen. Referent 
Genoſſe Rai wa. 

Königshütte. (Achtung. Volkschor!) Sonnabend den 
27. September, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer eine 
wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden 
exſucht pünktlich und vollzählig, zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangproben finden 
nicht mehr bei Tomſchak, ſondern bei Winterſtein (Chylinski) 
ſtatt und zwar jeden Sonntag, nachmittags um 3 Uhr. 

{ Der Vorſtand! 

Nikolai. Am Dienstag, den 30. September, nachmittags 
6 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. (Lokal 
Janota) ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. ! 

Koſtuchna. (Arbeiter⸗Jugend.) Am Sonntag, den 
28. September, um 6 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
der D. S. J. P. Koſtuchna ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. ’ \ 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. 4% Acid. acat, salle, 040 6% Chinin, 12.60% Lithium ad 100 Amyl. 
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N a li su; 
Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode, 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


